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Leich t*): Ampferstein (ans dem MvrchvsisenEar und S .-Grat ), March-
reisenspitze (cmf dem Gsallerweg), Hochtennspitze, Steingrubenwand , Kl.
Ochsenwand, Gr . Ochsenwand (S .-Grat ), Steingrubenkogel (Schlickerausst.
auf den N.-Gipfel s. S . 109-, Seespitze (auf dem bezeichnetcnSteiges , Amp-
fevstein (vom Halsl ), Malgrubenspitze (O.-Gipfel von der Lizumerfcharte:
Flankenaufst ., W.-Gipfel von W.), Lizumerspitze, südlichste Nadel.

Mittel sch wer : Südturm (von der Steingrubenscharte ), Stein -
grnbenkogel (Schlickeraufst. aus der Nudelreise), March reisenspitze (von
der Marchreisenscharte), Mulgrubens 'pitze (O.-Gipfel von dev Malgruben¬
scharte), Steingrubenkogel (Schlickeraufst. vom Ostfuße des Ostturmes ,
von der Nadelscharte durch den Kamin auf der Send . S .), Riepenwand
(Flankenaufstiege), Nordzinne , Gr . Ochsenwand (N.-Grat ).

Schwierig : Malgrubenspitz (W.-Gipfel von der Gipfelscharte),
S-eejvchturm, Steingrubenkogel (N.-Wand ), Nordturm (Bandweg), Kvo-
nennadel , Er . Ochsenwand (O.-Wand , W.-Wand ), Riepenwand (N.-Grat ).

Sehr schwierig : Sterngrubenkogel (S .-Aufst. gerade von der
Nadelscharte), Ostturm , Lizumernadel , mittl . Schlickernadel, Südzinne ,
Marchreisenspitze (N.-Wand ), Seespitze (W.-Grat ), Manndln , Steingruben¬
kogel (W.-Wand) . Nadelkamin, Melzernadel , Zinnen (Ueberquevung), Kl.
Ochsenwand (W.-Wand : die südl. Durchstiege).

Ueberaus schwierig : Südturm (Oftkamine), Nordturm (Mil¬
lerriß ), Nordzinne (W .-Grat ), Riepenwand (O.-Wand ), Seespitze (O.-
Wand , S -W.-Wand ), Malgrubenfpitze (N.-Wand ), Nadelsockel (W.-Grat )
Seejochturm (S .-Wand , W.-Grat ), Gr . Ochsenwand (W .-Grat ),.

Mauer hakenturen : Kl. Ochsenwand (Gipselftürmerweg), Rie¬
penwand (NW.-Wand) , Gr . Ochsenwand (n. Ostkante),. (Außerdem Bach¬
grubentürme und RAC.-Durm ).

Weitere allgem. Bemerkungen s. Einleitung S . 12 f. und hinsichtlich der
Himmelsrichtungen die Vorbemerkungen auf S . 6.

Oie einzelnen Gipfel .
1. Schliiker Seespitze (2808M.) und Seejochturm(2650M.).

S eespitze : I. Erft , (vom Seejöchl durch die W.-Flanke): K Gsaller
1879; von der Seespitzscharte: L. Purtscheller 1383; über den W.-Grat :
K. Berger , R. Peer 1898; aus der Seegrube : H. Renner , H. Stieger
1896; von den Manndln : O. Melzer, K. Gvissemann 1898; über die
O.-Wand : I . Hechenblaikner 1903; über die SW .-Wand : L. Ambach,
E. Geisler , K. Ha-gspül 1920. S e e j o' cht u r m : I. Erst , (von der ö.
Scharte ): K. Berger , R. Peer 1898; über die S .-Wand im Aufst. und
durch die SW .-FIanke im Abst.: E . Arnold , L. Gerold, K. Hagspül 1919;
über den W.-Grat : L. Gerold , K. Hagspül, K. Schweikher 1919.

*) d. H. verhältnismäßig leicht im Sinne der vorhergehenden Bemer¬
kungen.
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LM ./ö<7W — S2'^ ^ L'MSr77e6LL - 7/ 67 '7'L'.

Die Soespitze 'ist der höchste lund ÄUsstchtsreichste Gchsel der KaMögel ,
zugleich Knotenpimkb von 3 Bergkämmen , dein Kaltkögel -, Vurgstnll - und
Alpeinerkam ne . Von SO . und O . gösehcn , von dev Schlick , von : Stubai -
tal , von den Bergen des Sevleskammes erscheint die Seespitze als gewal¬
tiger Felsberg , der mit einer hohen , mächtigen Steilwand in das Schlik -
kertal niedevsctzt . Schl -ickermanndln und See spitze vereinigen hier ihre
schroffen Sockel zu einem großen Felskörper , der als schmalen , ein wenig
gegen r . geneigten N .-Gipfel die Seespitze und als S .-Gipsel die Fels -
kuppe , ans der die kühnen Zacken der Manndln reiten , trägt . Diese das
Schlickertal drohend überragende Riesenwand gab der Seespitzc den Na¬
men Schlickerwand in der älteren Literatur und beim Volke ; letzteres
bezeichnet aber mit diesem Namen zugleich auch die beiden anderen gro¬
ßen Kalkkögel , Riepenwand und Gr . Ochsenwand .

Ganz anders erscheint die dem Senderstal zugekehrte W .-Seite . Hier
sällt von , Gipfel der Seespitze der schmale W .-Grat ab , der sich knapp vor
dem Seejöchl , den llrfelsbergen gegenüber , in eine mehrköpfige Turmschar
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schrvff zersplittert . Stolz herrscht der große , schöne Seejochturm auf die¬
sein Grate . Don den Bergen des ö. Fotschertammes, die das Senderstal
w, begrenzen, zeigt sich die Seesbitze mit ihrein vielgetü-rmten W.-Grat als
eigenartig geformter Felsbau ; Schloßkogel nannten sie nicht unzutref¬
fend einige Senderstaler . Besonders schön gibt sie sich vom Breitschwemm-
kogel, einem unscheinbaren grünen Wellenberge im Fotscherkamm, „na>-
mentlich in der Nachmittagsbeleuchtung als wundersamer , gegen Himmel
vorgestreckter Felsbari mit bunten Türmchen und Zacken, fast einein ver¬
steinerten gotischen Altäre ähnlich" <K. Gsallech. Vom N.-Grat der See -
spitze zweigt ein zweiter schmnlgebauter Seitenast kurz vor der Seespitz-
scharte gegen NW. ab , der, bevor er den Seejochsteig erreicht, in den Ge-
röllreisen endet, weiter unten aber in dem grünen , das Senderstal in
zwei Aeste teilenden Suntigergrat seine Fortsetzung findet. Zwischen die¬
ser Gratrippe und dem vom Gipfel absinkenden W.-Grate hat die See -
spitze ihre schwache Seite . Weit hinaus zieht eine breite Gevöllhalde, und
nur kurze, von Geröllstreifen unterbrochene iFelsstnsen stützen das schmale
Gipselhaupt , das daher aus dieser Seite gegen einen Angriff nur schwach
geschützt ist ; denn die Felsen der W.-Flanke und des N.-Grates gewähren
überall einen Durchstieg, und zwar einen unschwierigen, wenn man die
zahlreichen Blößen , die der Berg sich hier gibt, zu Hilfe nimmt . Dies tut
auch der bezcichneteSteig , der , vom Seejöchl ausgehend , zunächst durch
die W.-Flanke und dann über den N.-Grat .den Gipfel erreicht.

a) Vom Seejöchl. (Gewöhnlicher Aufst., für Geübte leicht.) Der eben
erwähnte bezeichnete Steig *) qnert vom Seejöchl (1'ŝ St . von der P .
H.: s. S . 54s.) unter der Turmschar des W.-Grates nahe den Felsen durch
und steigt dann schräg l . durch die W.-Flanke, kleine Felsstusen und nur
zuletzt die lose Reise benützend, in hartnäckigem Abwehrkampfe gegen das
Geröll, das fortwährend sein ohnehin bescheidenes Dasein zu vernichten
droht , zri einer kleinen Einschartung hinan , die den Seespitz-N.-Grat dort ,
wo der nw.-wärts streichende Seitenast abzweigt, durchbricht St .). Das
schmale Felsentor gewährt einen überraschenden, engumrahmten Nieder¬
blick in die Schlick und auf die Gefilde und Dörfer des Stubaitales . Nach
kurzem Quergang in der W.-Flanke des N.-Grates erhebt man sich, den

*) Wenn ich hier das Wort „Steig " gebrauche, so möchte ich nicht die
Vorstellung erwecken, als ob es sich um eine sonst übliche, mit Drahtseilen
und anderen Versicherungen reichlich ausgestatte-te bequeme Wegauläge
handle. Der Steig ist nur ein willkommener Behelf im Geröll und eine
Bezeichnung des leichtesten, hie und da durch Stufen besser gangbar ge¬
machten Felsen ansti eges.



zahlreichen Farbzeichen folgend , über vielgestufte , unschwierige , jedoch
teilweise brüchige Felsen auf natürlichem Treppensteige durch das Grat¬
gehänge auf den N .-Gvat selbst und folgt ihm in leichtem Felsgange bis
zum schmalen , wenig Platz gewährenden Gipfel ( ^2 St .).

b) Von der Seespitzscharte (eine kurze , schwierige Kletterstelle ). Geht
man von der Seespitzscharte (s. S . 70) aus , die Wohl nur dann be¬
treten wird , wenn man die Erst , der Riepenwand und Seespitze verbinden
will , so hat man den Seitengrat des N .-Grates , der sich unten im Sun -
tigergrat fortsetzt , zu übersteigen , und zwar einige Meter unterhalb des
Kammes aus der Send . S .*) vermittels eines kurzen Rlsses , dessen Durch -
kletterung Vorsicht erheischt , da das Gehänge sehr morsch ist und ausein¬
anderzufallen droht . Nach Durchsteigung des Risses gelangt man auf die
Höhe des Seitenastes und nach wenigen Querschritten l . in das kleine
Gratschartel , in das der Steig vom Seejöchl herauf führt ( /^ St .). Nun
weiter wie bei a ).

c) Ueber den W .-Grat ; Seejochturm (sehr schwierig ) . Vom Seejöchl
ausgehend , benützt man zunächst den Seespitzsteig verläßt ihn aber ,
nachdem man die Türme , die an den Seejochturm w . sich anlehnen ,
umgangen hat , und klimmt über Schutt und unschwierige Felsen der N .-
Flanke des W .-Grates zu jener Scharte hinan , die von dem Seejochturm
r . und dem im obersten Teile zu einem kühnen Turme sich ausschwingen¬
den W .-Grate l . gebildet wird ( >t> St .) . Eine kurze , ausgesetzte Kletterei
bringt uns von hier aus den schmalen Gipfel des S e e j 0 ch t u r m s
St .), der sich auf allen anderen Seiten als sehr schwer zugänglich er¬
weist **) ; nach Uebersteigung einer kleinen Wandstelle quert man auf
einem Bande nach l ., um dann durch einen Riß und über kurze , brü¬
chige Wandstufen zum Gipfel des Turmes vorzudringen . Zurück zur
Scharte zwischen Seejochturm und W .-Grat der Seespitze ,' dann steigt
man mit Umgehung eines Turmes zunächst ohne Schwierigkeit über den

*) Weiter unten (w .) , wo der Abfall der Felsen auf der S .-Seite grö¬
ßer - wird , ist der Ueberstieg über den Seitengrat schwieriger .

**) S .-Wand : durch einen gelbgefärbten , feuchten und glatten Kamin
und dann nach 20 M . von einer Kanzel durch einen höheren , ziemlich wei¬
ten Kamin ; SW .-Flanke , im Abst . gemacht , wobei zwei Stellen Abseilen
erforderten ; W .-Grat : Einstieg vom Seespitzsteige in die untersten Fel¬
sen durch einen 40 M . hohen , brüchigen Kamin , dann über die 3 dem See¬
jochturm vorgelagerten Türme in anregender , abwechslungsreicher Klet¬
terei ; alle diese Wege sind überaus schwierige und wegen der Brüchig¬
keit des Gesteins gefährliche Klettereien , s. Turenbuch der P . H., S . 100
und 407 ).
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anfangs nicht steilen Grat hinaus , bis sich ein scheinbar unüberwindliches
Hindernis entgegenstellt . Ungefähr SO M . hoch strebt senkrecht der Grat
empor , um sich dann als schwach ansteigende , schmale Mauer zum See -
spitzgipfel fortzusetzen . Dieses wie abweisend niederschauende Gratstück
macht den Eindruck eines stolzen , gelbgefärbten Turmes . Ueber eine senk¬
rechte Wand mit einem schwierigen Ueberhange erreicht man einen klei¬
nen , in halber Höhe des Turmes befindlichen Absatz . Vermittels eineS
ausgesetzten Bandes auf der N .-Flanke des Grates und eines senkrechten
Risses mit zwei überhängenden Wandstellen überwindet man die 2. Stufe
dieses sehr schwierigen Gratabbruches . Ohne erhebliche Schwierigkeiten
leitet dann der schwach geneigte Grat zum Gipfel der Seospitze (1>6 St .).

Eine wesentliche Milderung erfährt dieser Anst ., wenn man nach Um¬
gehung des 1. Turmes vom Fuße des steilen Grataufschwunges auf einem
breiten , nur wenig über die Schuttstreifen sich erhebenden Bande in die
N .-Flanke des Grates ausweicht und durch einen die Gratwand spaltenden
schwierigen , gelbgesärbten Riß die Grathöhe erklettert . Doch vollzieht sich
aus diese Weise der Anst . nur zum geringsten Teil aus dem W .-Grate
selbst und hat , da Schutt und nnschwrerige Felsen ganz nahe durch die
W .-Flanke bis knapp unter den Gipfel selbst leiten , wenig Bedeutung .

d > Aus der S e e g r u b e. (Dieser steinschlagbedrohte Weg sollte in
seinem unteren Teile nur als allfälliger Notabstieg beim Gratübergang
Manndln —Seespitze in Betracht kommen .) Von den Geröllhalden ober -



Mb des Oberbemersees . wobän man vom Seeiöchl nach kuMer O-u«vung
in der Richtuna aeaen das Schlickerschartl aelanat , zieht zwischen düsteren
Wänden eine wilde, kaminartige Felsschlucht hinan , die nngemein steil
einaerissen, am tief einaeschnittenen, den Seespitzkärver mit dem Manndl -
gvat als Brücke verbindenden Schartl endet <1 St .)-. Die Felsschlucht ist
durch Steins -ü-lag sehr aesäbrdet. Zm Frühsommer , wenn Schnee den
Grund der Schlucht deckt, ist sie nicht allzu schwer zu durchsteigen, doch
bringt die Schneeschmelze erhöhte 'Steingef-abr mit sich Don dem Schartl
zwischen Manndln und Seespitze, wie auf S . 86 (Gratübergang von den
Manndln ) in die O.-Wand der Seespitze und über Felsstufen zum Gipfel

St .).
e) Ueber d i e SW . - W a n - (überaus schwierig). 25 M. l . von der

der unter dl angeführten kaminartigen Schlucht gewahrt man einen Ka¬
min , der die ganze Wandflucht durchzieht. (Einst, von einem abgerun¬
deten Felskovf, der durch einige Risse und über FelSstufen erreicht wird .)
Durch den Kamin zunächst mäßig schwierig emvor , nach 30 M . fast senk¬
rechter Plattenaufbau und über diesem großer lleberhang . Nach lleber -
windung dieser überaus schwierigen Stellen wieder im Kamin über glatte
Stufen auswärts bis zu einem 2. lleberhang . der durch einen Stemm -
kamin und dann r . erklettert wird . Hierauf eine kurze, senkrechteWand¬
stufe und von einer geräumigen Kanzel lSteinzeichen) Stemmkamin . Don
einer Schutt -Terrasse nach r . und über leichtere Wandstufen aus den W .-
Grw und über diesen nach 20 M. zum Gipfel (s. Turenbuch der P . H.,
S . 147).

fi lieber die O. - Wand (überaus schwierig, ungemein brüchig).
Dom Schlickertal ( l-s St . hinter der Schlickeralm) durch eine dem Stein -
schlag- in hohem Grade auSgesetzteSte -ilrinne — südl. von der Seespitz-
schortenrinne — oder r . davon über Band , Wand und Grat zur steilen
Schlußwand und über diese in geradem Anst. zum Gipfel.

g) Aon den Manndln : llebergang ; s. Manndln , S . 83 ff.

Die Seespitze ist ein hervorragender Aussichtsberg. Groß ist der Reiz
der weiten Beraübersicht und des wunderbaren Diefblicks in die Täler :
von drohender Wildheit starrt die nahe Felsumgebung . Die leichte Klet¬
terei macht die Erst , anregend , während der Steig die Mühseligkeiten der
Geröllwanderung erheblich mildert .

Besonders schön und umfassend ist der Anblick der Stubaier Alpen,
großartiger als vom Hohen Burgstall , der unscheinbar zusammengekauert
200 M. niedriger unserem Gipfel zu Füßen liegt . Da fehlt keiner von
den Großen im Stubai . Steil erhebt sich über den lieblichen Stubaier
Dörfern die Felsmauer des Serieskammes . Neben Schneefpitze und
Feuersteinen zeigen sich die Berge des Uebeltalferners und besonders schön
die Psaffengruppe mit ihrem feinen Firnkönig , dem Auckerhütl. Daran
reihen sich die schöne Schaufelspitze, der hohe Dom des Schvankogels mit
dem kecken Schrandele , die kühnen, schwarzen Zinken der Villerspitzcn: der
Lisenserserner umschlingt mit seinen weißen Gletscher-armen prächtige
Berge, das Wilde Hinterbergl , den Brunnenkogel , den Fernevkogel. Im
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Dordergrund uracht sich der gewaltige Habicht breit . Arrs dem vielgipf-
I-igen Stocke der Sellmiiner - und Mhta 'ierberge heben sich die stolze Grn -
benwand und die schlanken Gipfel des Sonnenwandkamwes bervor . In
niscmrmengeschodenem Winkelquge ziehen die Kalkkögel selbst, während
bald hier , bald dort ein Kogel keck ans Reih und Glied tritt , gegen uns
heran , immer höher anschwellend, bis sie ihren Höckchpurikt erreichen.
Ganz in der Nabe fesselt der wilde Zackennig der Manndln das Auge.
Das Reizendste aber an der Aussicht der SeesP'he ist der Blick in das
ties unten , bis zur Franz -Senn -Hü t̂e und dem Alpeinerferner offen bor
uns liegende Oberbergtal . das fels- und sirngewaltitze Riesenwächter riMs
behüten. Die KalkköaeMler erheben sich, Wald- und mattenarün . bach-
durchrauscht, zum Fuße unseres Gipfels empor, und durch das Senders¬
tal blicken wir weit hinaus ins Znntal . zum Hellen Silberband des Inns .
In einem langen Zuge weiten sich vor uns Ue Ketten der n . Kalkalpen:
das Wettersteingebirge mit dem schimmernden PlaMerner . der Zugiipitz-e
und dem kühngipfligen Wettersteinkamm , und die Miemingerberge vom
Grünstein bis zur Hohen Munde beginnen den Zug . den in weiter Ferne
die Loserer Steinberge beschließen. Das Karwendelgebirge mit seinen' hell-
leu-chtenden Ketten, mit Oedkar-. Mrkkar- und Kaltwasserkarsvitze. dem
Bettelwurf und Hochnißl. den Se -efelder- und Solsteinberaen . sowie der
Wilde Kaiser dehnen sich dazwischen aus . lieber den Brachtberasn des
Dürer Hauptkammes . Olperer -Fußstein . Schrammacher . Riffler , Gefrorne
Wand ragen hohe Gipfel der Zillertaler Mpen : Mösele, Turnerkamp ,
Hochseiler emvor. lleber dem felsdüsteven Tribulaunkamm lugen aus fer¬
nem Süden Dolomiten (besonders schön die Langkoselgruppe) hervor .

2. Schlickerrrrarmdln (2720 M.)' ).

I. Erst , des südlichsten M.: O. Mmpserer, W . Hammer 1?M : der übri¬
gen M.: Hermann und Hugo Delago 1864: I. llebergang zur Seespitze:
K. Grissemann, O. Melzer 1898.

Dem S .-Grat lder Seespitze entragen 5**) äußerst kühne, wunderlich ge¬
formte Felszühne , die M ., keck thronend aus schmalem, senkrechtemWand -
lockel. N. von ihnen lehnt sich an die Seespitze, iedoch von ihrem Fels¬
körper durch einen tiefen Spalt getrennt , ein größerer , breit aufgebauter
Turm , der Manndltur m. Südl . ist den M . ein geröllbedeckterFels¬
kopf vorgelagert , von dem ein steiler Grat zum Schlickerschartl abfällt .
Eine schwache Senke zieht zu den M . hinüber , die hier unvermittelt in
»rößter Wildheit in die Höhe springen .

Der Schlüssel, der den sonst überall mit schroffen Wänden abstürzenden
^ .-Sockel, ihn tief zerspaltend, erschließt, ist ein etwa 40 M . hoher

Abkürzung im folgenden: M.
Früher 6: ein M ., und zwar von S . gerechnet das ü., ist vor einigen

Jahren 'geborsten und abgestürzt.



Kainin , der bis auf den Erat zwischen südlichstem und 2. M . ein¬
schneidet . Man erreicht den Beginn des Kamins , wenn man vom See -
jöchl die Geröllhatde gegen das Schltckerschartl quert sf. S . 58) und
etwa in ihrer Mitte durch eine breite , steile Schuttgasse über äußerst
bewegliches Geröll zum Fuße des M .-Sockels und dann längs desselben
nach r . gegen den gevölligen Felskopf anfteigt St .). Diese mübevolte
Arbeit kann man sich ersparen und den Zugang anregender gestalten ,
wenn man dem Steige weiter bis zum Schlickevschartl folgt und nun über
den Erat — zunächst über Rasen — emporsteigt . Bald wird der Grat felsig ,
man kann r . in eine Rinne queren und gelangt in ein Schartl , wo die
Kletterei beginnt . Schief l. geht es durch eine enge Rinne , die weiter oben
zur Felsstufe wird , ziemlich steil auf ein Band und auf diesem r . zu
einem kleinen Felsvorsprung (hier v. unter einem Ueberhange die Namen
Gsaller , Seidler , Tütscher , Wechner , 26. Juni 1879), von wo steiles und
teilweise brüchiges Eeschröfe zunächst gerade empor , dann etwas r . vom
Grate weiter leitet . Man kann nun immer in zwar steiler , aber nicht
schwieriger Kletterei am Grate bleiben oder auch leichter r . in eine felsige
Rinne queren , die bald durchstiegen ist und auf sandiges und gerölliges
Gehänge leitet , über das l . der Grat wieder erreicht wird , der nun leicht
zu dem oben erwähnten Felskopfe am S .-Fuße der M . führt (l St . vom
Schlickerschartl ). Reizvoll ist der Einblick in die nächste Felsumgebung , die
großartig und wild ist . Das südlichste M . ist von hier aus sehr schwer
zu ersteigen , da es mit einer senkrechten , gelbbrüchigen Wand abstürzt .
Doch einige Schritte über Geröll l . abwärts und wir stehen vor dem
Kamin , der den Manndlgrat erschließt . Gelbgefärbte Felsen r . und eine
große Nische kennzeichnen seinen Beginn . Das unterste Stück des Kamins
ist sehr steil , rißartig , griff - und trittarm : in harter Kletterei steigen wir
in ihn ein . Doch bald erweitert er sich und nun geht es leichter empor
in die kleine Scharte zwischen 1. und 2. M .*) St .). Ten schmalen
Gipfel des 1. M ., dessen linker Teil — schon gefährlich gespalten — abzu¬
brechen droht , erklettern wir von hier über kurze , ausgesetzte Wandstufen .
Wir kehren wieder zurück in das 1. Schartl und ersteigen das 2. M . l .
vom Grate durch einen engen Kamin . Eine Rinne bringt uns aus der
anderen Turmseite in die Scharte zwischen 2. und 3. M . hinab (2V Min .).
Das 2. M . ist das einzige , das bei der Gratwanderung zur Seespitze über¬
klettert werden muß ; die übrigen M ., bei denen der gleiche Weg sowohl
für den Aufst . als auch für den Abst . dient , können aus ausgesetzten Fels -

*) Ich zähle die M . von S . her : das südlichste ist das 1.
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bändern umgangen werden . Bei dem 3. M . beginnen die Schwierigkeiten
größer zu werden . Der Aufst . geht vom Schartl über eine ziemlich glatte ,
mit kleinen Griffen versehene Wand . In die nächste Scharte kann man
sich leicht abseilen : wer das nicht will , kann das 3. M . von dem 2. Schartl
entweder l. (ausgesetzter ) auf einem Bande oder felsschwieviger auch r .
(glatt und etwas abschüssig) umgehen **) und gelangt dadurch an den Fuß
des 4. M ., desjenigen , das schon von unten durch seine merkwürdige ,
hundskopsähnliche Form besonders auffällt . Es ist das schwierigste , unheim¬
lichste M . Bor einiger Zeir hat es ein Stück von seinem ohnehin geringen
Umfange verloren und ist dadurch noch glattwandiger geworden . Der
Ueberhang , unter dem man früher nach r an die Kante hinausguerte , ist
abgebrochen . Eine beinahe senkrechte , gelbrwe Platte ist an seine Stelle
getreten . Vom 3. Schartl geht der Aufst . neben der Bruchfläche über die
l . luftige Begrenzungskante (oder auch geradewegs über die Vruchfläche ).

*) Siel >e auch Buchstabenzeichnung S . 5.
**> Leichter gelingt die Umgehung , wenn man auf der Schl . S . einige

Meter durch einen Riß absteigt und über einige Stufen zum 3. Schartl
ansteigt .
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Da die N.-Wand des 4. M. überhängt , ist man gezwungen, aus dem¬
selben Wege in das 3. Schavtll ,zurückzMettern , Vvn dem l. ein zwar
schmales und ausgesetztes, aber gutgi issrges Felsband (besser als die
Umgehung r .) um das 4. M. herumsührt . Man steht nun vor dem
Abbruch des Grates zur Scharte zwischen dem 4. M. und der
Gratmauer , die zum letzten (jetzt 5., früher 6.) M. hinüberleitet und
kann sich entweder abseilen oder auf der Schl. S . (zunüchst Abst. in einen
engen Spalt , dann Band nach l., hierauf glatte Wandstufe ) sehr schwierig
hinabklettern . Von der 4. Scharte geht es l. hinaus aus einen Fels -
riegel, von wo man mittels eines Spreizschrittes *) zur Wand der Grat¬
mauer und über diese (durch einen kaminartigen Riß)- aus die Schneide
gelangt . Hier steht ein launiges „Marterl " für das abgestürzte frühere
ö. M . <s. Fußnote S . 83), von dem noch ein kleiner Stumpf in die Lüfte
ragt . Man ist nun auf dem schon von weitem auffallenden , ebenen Grat¬
stücke angelangt , das einer senkrecht aufgestellten Mauer gleich etwa 25
Meter lang sich dahinzieht . Die beiderseits senkrecht niederstürzenden Wände
erfordern vorsichtiges Ueberschreiten der Gratmauer , die den Uebevgamg
zum letzten M . vermittelt . Dieses wird l. auf ausgesetztem Bande um¬
gangen und von N. her über! den Grat erklommen. Eine brüchige Fels¬
schneide führt uns hierauf zum Fuße des Manndltuvms empor ; über
kurze, von Schuttbändern unterbrochene Felsstusen gewinnen wir leicht
den Gipfel des breiten Turmes (-s St .). Tiefe Abbrüche scheinen den
liebergang zur nahen Seespitze unmöglich zu machen; er ist jedoch leicht
zu finden. Ueber unschwievige Felsen, die aber infolge ihrer Brüchigkeit
und abgrundnahen Lage zur Borsicht mahnen , steigen wir gegen die See¬
spitze ab, bis eine ungefähr 1b Meter hohe Wand Einhalt gebietet. Ueber
diese schwierige Wandstufe , die rißartig durchfurcht und meistens naß ist,
klettern wir hinab in das enge, tief eingeschnittene Schartl St .), das
als kleine Brücke die M. mit der Seespitze verbindet . sBon hier kann man
auch durch die bei den Anstiegen auf die Seespitze erwähnte Felsschlucht
in die Seegrube absteigen; nicht empfehlenswert >(s. S . 84)j. Aus breiten
Bändern in die O.-Wand der Seespitze hinausquevend erreichen wir über
vielLestufte, nicht schwierige, aber brüchige Schrofen ihren Gipfel (^ St .).

Der Uebevgang von den M. zur Seespitze ist eine der anregendsten Klet-
terturen in den Kalkkögeln. In steter Abwechslung geht es bald über
ein schmales Band oder über eine schwindlige Gvatschneide, bald über
eine steile Wand oder durch einen engen Kamin , während jähe Abgründe

*) Oder leichter in den Spalt absteigend und an der Wand ansteigend.
8v



Kreit sind , den Kletterer mit offenen Armen zu empfangen , denn ausge¬
setzt ist die ganze Turm - und Gvatktetterei in höchstem Maße und daher
nrr vollständig schwindel -freien , sicheren Bergsteigern anzuraten .

3. Nrepenwand (̂2770 M.)
u Erst , (von der Riepenscharte ) : K . Gsaller 1883; I. Ueberschr .: O .

Ampferer und R . Peer IGSö; über den N .-Grat : K. Berger , O . Metzer ,
E . Spött , B . Scheiper , Gr . Watcher 1601,- über die O .-Wand : T . Jost ,
F . Schätzer , ,R . Stotz , R . Willeit 1010 ; über den W .-Grat (im Mst .):
W . Hummel , K. Schuster 1913 : über die NW .-Wand : K. A-ichner , W .
Hummel , L . Netzer , K. Schuster 1914.

Durch die Secspitzscharte von der Seespitze gesondert , ragt n . derselben
der stolze , stumpfe FelMvtz der Riepenwand auf . Scharfe Türmchen (die
Riepentürme ) sperren in gleichen M ,ständen den S .-Grat der Riepenwand ,
der zunächst in schroffer Wandbildung und dann in Schutthängen zum
höchsten Gipfelpunkt ansteigt . In mätziger Neigung senkt sich vom Gipfel
der N .-Grat ab , um zuletzt ebenfalls steil zur Riepenscharte abzustürzen .
Arch nach O . und W . fallen vom Gipfel Trümmerhänge -ab , die jedoch
an dev Schl . S . in -gewaltige , zu unterst dreieckig zugespi -tzte Slei -labstürze ,
aus der Send . S . in lotrechte , glatte Wandtafeln übergehen .

Die Riepenwand ist einer -der stolzesten und wuchtigsten Gipfel der Kalk -
közel , rings von hohen Wänden rmngürtet ; sowohl vom Schlickertal als
auch vom Senderstal gewährt sie einen fesselnden Anblick . Ihre Erst ,
erfordert Berggewandt -Heit; sie ist -auf keinem Wege leicht . Das Gestein ist
am ganzen Berge von geringer Verläßlichkeit . Am leichtesten ist die Rie -
perwand mit Umgehung des Hauptgrates auf der Schl . S . sowohl von
der Riepen - als auch von der Seespitzjcharle durch -die gestuften O .-Hänge
zu erreichen .

a ) Von der Riepenscharte :
1. -F l an ke n -a u fst i e g aus der Schlickerseite . Einige Meter

unterhalb der Riepenjch -arte <f . S . 70) -auf der Schl . S . schneidet eine
breite , steile Schuttrinne in den Felskörper der Riepenwand ein . Sie wird
gewöhnlich zum Aufst . benützt . Vorsicht erfordert das Hinüberqueren
von der Riepenscharte zum Beginn dev Rinne , da -das Gestein hier äußerst
morsch ist. Unschwer geht es dann in der Schuttrinne empor ; den Felsen
an ihrem oberen Ende geht man l . aus dem Wege . Den weiteren Aufst .
durch die O .-Hänge kennzeichnet eine gewisse Einförmigkeit ; eine kurze ,
steile Wandstufe folgt der anderen , bis zum Schluffe der schwach an¬
steigende N .-Grat »um höchsten geräumigen Gipfelpunkt führt (1 St .).

Benützt man diesen Weg zum Abst ., so tut man am besten , wenn man
stch zunächst auf dem N .-Evat selbst und dann weiter unten möglichst in



seiner Nähe hält . Durch ein zu weites Mschweifen in die O .-Hänc «
kann man leicht in höhere und schwierigere Wandstellen verwickelt werdm
und auf diese Weise die Steilrinne , die den Abst . zur Riepenscharte v -r -
mittelt , verfehlen .

2. Ueber den N .-G ra t . Schwieriger , aber für den Kletterer emp¬
fehlenswerter als der Flankenaufstieg ist der Anst . von der Riepenscharte
unmittelbar über den N .-Grat , dessen unterstes Stück sich als Wandcb -
bvuch darstellt . Von der Riepenscharite geht es zunächst in unschwierizer
Kletterei über festen Fels , nach 40 vis 50 M . über eine schwierigere Wand¬
stufe nach r . empor und dann l . neben einem Risse , der für die rechte
Hand gute Griffe bietet , schräg aufwärts . Durch einen kaminähnlichen
Riß , der die Gratstufe durchschneidet , erreicht man ein breites Eeröllband ,
das man nach r . bis zu einer höchst brüchigen und ausgesetzten Wandstufe
oder einem ungemein engen Kamin verfolgt . Nach Ueberwindung dieser
schwierigen Stellen quert man hart unter dem Gratkopfe , von welchem
die steile Wand zur Riepenscharte abstürzt , l . um eine scharfe Ecke auf
den eigentlichen N .-Grat . Niedrige , senkrechte Wandstusen führen nun von
Eeröllband zu Eeröllband und zum Gipfel (1 St .). Viel schwieriger rmd
unangenehmer gestaltet sich der Abst . über den N .-Grat , da man bei
dem Einst , von den abschüffigen Geröllbändern abwärts in die senkrechten
Wandstufen das unsichere Gefühl des Mangels jeglichen Haltes hat . Des
trifft auch bei dem zuerst geschilderten Flankenweg für den Abst . zu .

b ) Von der Seespitzfcharte . (Aufst . zur Scharte s. S . 70). Von der
Seespitzscharte aus kann man die Riepenwand , ö. oder w . dem turm¬
besetzten steilen S .-Gvat ausweichend ersteigen . Mit ö. Ausweichen gestaltet
sich der Anst . leichter , doch wegen des Höhenverlustes infolge des Abitei -
gens auf der Schl . S . unbequemer .

1. Auf der Schlickerseite . Von der Seespitzschavte steigt man
etwa 50 M . ab bis zum Fuße des in der Rinne aufragenden spitzköpfigen
Felszackens und quert l . von ihm in eine wilde , ungemein brüchige Felien -
rinne , die von einem Schartl zwischen den Türmen des S .-Grates herab -
schießt . Bevor diese sich schmal zusammenzwängt und mit einem steilen
Absatz abstürzt , um sich weiter unten mit der größeren , in die Schlick
niederziehenden Rinne zu vereinigen , gewahrt man l . em breites , geibge -
särbtes Schuttband , das schräg unter hohen Wandabstürzen gegen die
O .-Hänge der Riepenwand einschneidet . Das Hinüberqueren erfolgt auf
zwar schmaler , aber nicht ausgesetzter Leiste . Das schräg aufwärtsführende ,
an einer Stelle etwas plattige Band ist unschwer zu begehen und leitet
auf ein Schuttköpfchen im O .-Gehänge der Riepenwand hinauf , das von
der Seespitzscharte aus gut sichtbar ist und etwas tiefer als sie erscheint .
Ueber unschwierige Wandstufen , durch Gevöllrinnen und über brüchiges
steiles Geschröfe dringen wir nun zum Gipfel vor (1 >4 St .). (Im Abst .
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folgt man am besten über einige Absätze dem S .-Gvat , bis man unter
sich im Grate den schlanken 2. Riepenturm ss. S . 90) erblickt ; dann weicht
man auf der Schl . S . aus und steigt durch Rinnen und über Schrofen
nahe den Wänden , die zur r . Hand abstüvzen , ziemlich tief ab ; erblickt
man das spitzköpfige Türmchen in der Rinne unter der Seespitzscharte , so
ist auch bald das Schuttköpfchen und damit das zum Ziele führende Band
erreicht . Dieser Weg wird im Abst . oft verfehlt , weil man sich nicht ent¬
schließen kann , vorläufig nichts anderes zu tun , als ein gutes Stück gegen
O . abzusteigen , sondern bestrebt ist , ein höheres Durchkommen durch die
schrofswandige Flanke zu suchen .)

Ein höher gelegenes , schmäleres , oft in kleine Tritte aufgelöstes und
von oben nicht leicht zu findendes Felsband , das etwa 10 M . unter der

L. NW .-Wand ; r . ans dem Grate Riepentürme .
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SeespitzschMte ansctzt, vermittelt leinen bedeutend schwierigeren! Weg. Bei
diesem Quevgange , der -sehr überraschend ist, weil er mitten durch die lot¬
rechten Wände zieht, ist die einzige Sicherung sicheres Steigen . (K. Berger
in der Alpenvereinszeitschvift W06, S . Wl .s' Eine schräge Furche leitet
vom Bande laus einen Vorshvung, von welchem dann die steilen, brüchigen
Schrofen der O.-Hänge zum Gipfel führen .

2. Aus der S e n d e r s s e i t e. Die Mepenwand trägt ans ihrer
W.-Seite eine große Geröllschulter, von der breite Schutthänge gegen S .
hinabziehen. Diese Schulter ist zunächst unser Ziel , wenn wir von der
Seespitzscharte aus , l . (w.) dem S .-Grat ausweichend, die Riepenwand
ersteigen wollen . Dieser Weg, der zum Teil den S .-Grat benützt, ist zwar
verwickelter als der Ansst. ans der Schl. S ., aber sür einen gewandten
Bergsteiger am meisten empfehlenswert , da ein größeres Ausweichen in
die Flanke und damit ein Höhenverlust nicht notwendig ist. Vom Seejoch¬
weg ans gesehen entragen 3 Türme dem S .-Grat der Riepenwand :
die Riepentürme *). Der der Seespitzscharte zunächst gelegene erscheint als
schön zugespitzter Pfeiler , von dem eine Felsrippe gegen W. sich loslöst.
Zwischen dieser und einer 2. Rippe, die vom S .-Grat selbst abzweigt,
zieht eine offene Geröllvinne hinan , die oben mit zwei dünnen Schenkeln
den kurzen Felsaussatz des 2. Turmes , der sich von unten als
schlanke Nadel gibt , umschlingt. Der 3. Turm ist ein seltsames Gebilde
mit dickem Felsauswuchs **). L. und r . von seinem Sporne sind gleichfalls
enge Rinnen eingezwängt, die nach von kleinen Absätzen kurz unterbro¬
chenem Verlause aus die große Schutthalde am W .-Fuße der Riepenwand
ausmünden . Diese steilen Rinnen vermitteln einen Anst. auf den S .-Grat ,
sind aber von äußerst brüchigem Gesteine durchsetzt. Wir wollen den Weg
von der Seespitzscharteaus nehmen, der für die Verbindung dev Erst, der
Seespitze und der Riepenwand in Betracht kommt (s. S . 70, 80). Don der
Schartenhöhe aus erscheint nur der 2. Turm im S .-Grat stehend, die
beiden anderen sind w. vorgerückt. Den Erat des 1. Turmes übersteigen
wir leicht und rasch und gelangen in den r . Schenkel der 1. Geröllrinne .
Nach der kurzen Umgehung des 2. Turmes , die besser durch einen kleinen
Abst. auf der Send . S . als auf dem einmal schmal werdenden Bande er¬
folgt, steigen wir durch den l . Rinnenschenkel zu einem kleinen Schartl im

*) Siehe Zeichnung S . 89. Der südlichste hat nur von unten gesehen
Turmform ,' oben stellt er sich als ein vom S .-Grat etwas oberhalb der
Seespitzscharte gegen W . abzweigender Seitengrat dar . Die anderen 2
Türme wurden von I . Huber, H. Moschitz und G. Pfeifer 1919 mittels
Seilwurses und Mauerhaken erstiegen.

**) Siehe Buchstabenzeichnung S . 5t .
90



L .-Grat hinan , von wo uns eine Felsstufe und dann ein schräg l. anstei¬
gendes schmales Kesimse aus ein breites Geröllband und von diesem eine
niedrige, jedoch senkrechte, schwierige Wandstuse, die durch ihre rote Fär¬
bung auffällt , aus die 2. Seitenrippe des Hauptgrates leitet. Ein gutes Band
fuhrt uns zum oberen Ende der 2. Schuttrinne und wir stehen vor der Miß¬
geburt des letzten Turmes , der w. vorgeschoben, durch eine niedrige Fels¬
mauer mit dem S .-Grat der Riepenwand zusammenhängt und im Gvatzu-
sammenstotz eine gelbgesärbte Wandverschneidung bildet, lieber ihr kurzes,
brüchiges Felsgehänge erklimmen wir wieder den S .-Grat und gelangen
leicht über ihn aus ein breites Gevöllband. Hier schlüpft die 3. enge Rinne
hinab . Zetzt liegt nur mehr leichte Strecke vor uns . Wir folgen der Ge-
völtstraße gegen N. und können nun bald v. über unschwierige Felsstufen
oder an diesen vorbelgehend über einen breiten Schntthang auf einen
Trümmergrat emporsteigen, der , weiter unten eine Wandecke bildend, einen
Einblick in einen wilden Felsenhalbkreis im W .-Gehänge der Rtepenwand
gewährt . Im ö. Geröllanstiege erreichen wir nun gerade den Gipfel (1
St .). Steigt man aus diesem Wege ab, so bildet die große w. Geröllschul¬
ter das beste Richtungsziel. Dann hält man sich, wie bei der Anstiegslinie
beschrieben, teils aus dem S .-Grate , «teils knapp neben ihm oder benützt,
wenn man nicht die Seespitzscharte erreichen will , eine der vom S .-Grat
gegen das Senderstal abführenden , durch zersallendcs Gestein in hohem
Rtaße ausgezeichneten Rinnen .

c) Ueber die O.-W a n d. Durch diese Wand (aus dem Schlickertal
etwa -6 St . hinter der Alm) ging der bisher einmal ausgesührte Aufst.
von der Rinne zwischen Riepenwand und Gr . Och>enwand zunächst über
Bänder (Einst , etwa bO Al. unter dem ersten Plattengürtel ) und sehr
schwierige, nasse Risse und dann in schöner Kletterei über gestufte Fel ,en
zum Gipfel empor <>s. Lurenbuch der P . H., S . 1).

d) Ueber die NW.-Wand . Auch über die glatten Wände der Send .
S ., die ans dem Wege zum Seechchl durch ihre erorüctende Wucht das
Auge fesseln, wurde der Ausst. zur Riepenwand (bisher sechsmal) und
zwar von StW. in äußerst schwieriger und gefährlicher Kletterei unter An¬
wendung von künstlichen Hilfsmitteln erzwungen . Dieser Wandducctistieg
steht in der Reihe lener außerordentlichen Turm , die die äußerste Grenze
des im Aelsgebiete überhaupt Möglichm erreichen. Der Einst, erfolgt r .
von der Gerollhalde, die von der Riepen,charle herabzieht, in der l. Wand -
Hälfte unterhalb eines großen Uederhanges , der durch Herausbrechen von
großen Platten entstanden ist. Hier sieht man in die Wand nach r . zwei
Bänder hineinziehen. Zuerst wird das nntere Band 15 M. weit verfolgt ,
bis man durch eme Runse aus das obere gelangt . Dieses wird nach r .
2VM. begangen. Darnach jetzt ein sehr schwerer Riß an , der nach 26 M.
aus eine kleine Kanzel führt . Don hier auS baut sich eine glatte Wand -



Partie auf , die keine Griffe und Tritte , sondern nur Mei Finger breite
Moosritzen hat : in diese müssen Stiften getrieben werden , bis man nach
10 M . durch einen Ueberhang , der durch eine freie Züg 'temme überwäl igt
werden mutz , nach l. gedrückt wird . Nach weiteren 5 M . gelangt man auf
eine kleine Kanzel . Oberhalb einer kurzen Wandstufe setzt ein schiefer Nitz
an , der sich von l . nach r . hinauf auf ein breites Band zieht . Um den näch¬
sten Riß zu erreichen , muß ein sehr schwerer Querzang (6 M > nach l.
zu einer Nische (hier Steinzeichen ) gemacht werden . Hier setzt der Ritz mit
einem Ueberhange an und führt nach 15 M . auf ein breites , sehr brüchiges
Band , das 40 M . nach r . verfolgt wird (hier eine Dose mit Karten ), bis es
in eine außergewöhnlich schwere , an der Grenze des Möglichen stehende
Leiste übergeht , die 30 Meter lang ist. (Die Erstersteiger benötigten zur
Bewältigung dieser Stelle 4 St .) Darnach wird das Band wieder breiter
und leitet aus eine Kanzel (Dose mit Karten ), die von unten gut sichtbar
ist (sie befindet sich dort , wo ein schwarzer Riß ansetzt , der von l . nach r .
die Mitte der Wand durchreißt und dann in der freien Wand verläuft ).
Nun geht es leicht 30 Meter durch eine Rinne empor zu 2 Kami¬
nen , von denen der l. (25 M .) sehr schwer auf einer Rippe erklettert wird ,
dann nach l . auf das breite Band , das ungefähr in der Hälfte der Wand
sich befindet (Steinmann ). Von diesem Band aus sind die folgenden
Wandstufen nicht mehr schwer zu erklettern und nach 1 St . schon wird
der Grat l. vom Gipfel erreicht . (Lichtbild der Wand mit eingezeichneter
Anstiegslinie s. Lurenbuch der P . H.) *

e) Auch die W .-K ante wurde einmal im Abst . und einmal im Aufst .
in äußerst schwieriger Kletterei begangen .

4. Große Ochsenwand (2703 M.).

I. Erst , (über den S .-Erat ): K. Wechner , Zauschcr 1882,- über den
N .-Grat : O . Ampferer , K . Berger , W . Hammer 1899: durch die W --
Wand : F . Brandt , H. Diechtl , F . Miller l903 : über die W .-Kante : K .
Aichner , L. Netzer 1917; durch die O .-Wand (im Abst .): H. Diechtl .
M . Konrad 1898; über den O .-Grat zum S .-Gipfel : F . Brandt , H.
Grissemann , O . Melzer 1900; über die O .-Kante zum N .-Gipfel : K.
Aichner , L. Netzer , K. Oberhammer , M . Andergassen 1921; durch die NO .-
Wand : K. Baumgartner , K. Schuster 1914.

Wenig eindrucksvoll fußt die Gr . Ochsenwand im Sendersgehänge mit
langgestreckter , von Schuttbändern stark durchsetzter Felsmasse auf gro¬
ßen Geröllhalden ; doch mit wuchtigem , breitkräftigem Wandgefüge tritt
sie uns im Schlickertal vor Augen . Hier bildet sie mit ihrem O .-Absturze
die gewaltigste der Schlickerwände , unmittelbar dem grünen Talboden der
Schlick entragend . Als schöne, erhabene Felspyramide erscheint sie von
der Alpenklubscharte aus .

Von der Riepenscharte schwingt sich der S .-Grat der Gr . Ochsenwand
mit steilem Wandbau auf , um sich dann als sanft ansteigknder , breiter
sr



Trümmerkamm zum höchsten Gipfelpunkt (2703 M .) fortzusetzen . Dieser
bildet das Südeck einer langgezugenen Gipfelschneide , die langsam absinkt
zum Nordeck (2676 M .), von welchem ein steiler Felstreppengrat , eine
große Stufe bildend , gegen N . zur Ochsenwandscharte abstürzt . Die
vom S .-Gipfel und vom N .-Grat des N .-Eipfels gegen O . abziehenden
Seitengrate begrenzen mit hohem Felszuge die O .-Wand der Er . Ochsen¬
wand , an deren Fuße eine kleine Geröllmulde , die Schneeschoß , lagert .
Nach dem jähen Abschwunge der beiden O .-Grate löst sich der südl . in
die kecke Reihe der Bachgrubentürme auf und umklammert mit dem im
unteren Teile klemzackigen n . O .-Grat , der mit dem Kreuzschrofen
endet , die Hintere Bachgrube (s. S . 50). Das südl . des Bachgrubengrates



gelogen« O.-Gehänge trägt im oberen Teil müßig geneigte Schutt - und
Rasenbekleidung, ist jodoch von der Steilrinno , die von der Riepenscharte
in die Schlick niederzieht, durch schroffe Wandstusen getrennt .

a) Ueber den S .-Grat . (Leicht, ohne Kletterei.) Bon der Riepen¬
scharte aus (s. S . 70) — die allerdings -n-ur dann betreten wird , wenn
man von dev Riepenwand kommt — umgeht man den Sleilabsturz des
S .-Grates zur Scharte aus der Send . S .*), indem man einige M. ab¬
steigt und sich durch eine steile, brüchige Eeröllrinne aus einen Geröllsattel
zwischen S .-Grat und w. vorgelagerten Felskvpfen und von dort über
eine kurze Felsstufe aus den Grat erhebt, den man oberhalb des Ab¬
sturzes erreicht. Bequem, ohne jede Schwierigkeit, leitet nun der Grat
als breiter Schuttkamm zum Gipfel St .).

Geht man von der P . H. aus , so hält man am besten ungefähr St .
lang den Seejochwog inne , bis man unter den von unten wie Türme aus¬
sehenden Felsklötzen im W.-Gehänge der Gr . Ochsenwand angelangt ist:
nun steigt man , möglichst lange das Geröll vermeidend, über Rasenhänge
bis zum Fuße dieser Türme und von hier entweder r . durch die Reise bis
knapp unter die Riepenscharte hinan , wo die steile, aus den S .-Grat füh¬
rende Rinne l. abzweigt, oder l. über das Schuttgehänge bis zu den W .-
Felsen des langgestreckten S .-Grates und längs derselben nach r . zum
oben erwähnten Geröllsattel (1>St .) und zum S .-Grat empor .

b) Ueber den N.-Grat . (Mittelschwer.) Auf dem unter a) geschil¬
derten Wege ist die Gr . Ochfenwand ohne jede Kletterei erreichbar.
Da aber der steile, zum Teil über Geröll führende Aufst. etwas mühsam
ist, wird die Gr . Ochsenwand meistens von der Alpenklubscharte über die
Kl. Ochfenwand und den N.-Grat erstiegen und der S .-Grat im Abst. be¬
gangen. Auf die Alpenklubscharte leitet bequem der Steig <1 St .; s. S .
60). Die Kl. Ochfenwand ss. S . 09) wird ohne Schwierigkeit bis zur
Ochsenwandscharte überquert >(30 Min .) oder etwas oberhalb der Mpen -
klubscharte auf der Schl. S . umgangen (20 Mn .). Bei dev Ochfenwand-
scharte beginnt der N.-Grat der Gr . Ochsenwand, der sich zunächst mit
einer steilen Wand erhebt. Diesem Wandabsturz geht man r . aus dem
Wege, indem man von der Scharte in fast gleicher Höhe zum Beginne
einer Rinne quert , die zwischen einem breiten Turme (dem sog. „Wieser-
turme ") l . und einem schon von weitem (auch von der Alpenklubscharte
aus ) sofort auffallenden , oben in 2 spitzen Zacken gabelnden Turme r .**)

*) Auf der Schl. S . schwieriger, weil dort steile Wandabsätze und aus¬
gedehnte Plattenschüsse Hindernisse in den Weg legen.

**) Auf der Zeichnung S . 93 r . sichtbar.
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tivf emschneidei. Me Rinne ist unsemein brüchig - doch steigt man unschwer
— im oberen Teile wird sie steil und felsig — durch sie bis knapp unter
den Grat empor , wo ein kleines Fenster einen Durchblick ans die Schl. S .
gewährt *'!. Dann quert man r. wagrecht über plattige Felsen in die
breite Schuttrinne , die von den Geröllhalden am W .-Fuße der Gr .
Ochsenwand zu der großen Stufe in der Mitte des N.-Grates emporzieht.
Durch diese breite , in ihrer Felsnmgebung wilde Schutthalde , die Man
von der P . H. aus auch in ihrem ganzen Verlause znm Anst. benützen
kann, erreicht man in etwas mühsamem Geröllgange bei einem schmalen
Schartet , von dem in der Verschneidung zwischen dem n. O.-Grat und der
O.-Wand eine lange , steile Rinne in die Schneeschoß hinabzieht (s. unter
si S . 97), wieder den Grat . Nun folgt eine kurze, ziemlich schwierige
Kletterei über kleine, steile Wandabsätze, woraus der Erat an Neiguna
stark nachläßt und keine Schwierigkeiten mehr bis zum N.-Eck der Gr .
Ochsenwand bereitet (1 St .). lieber den langigezogenen breiten Gipsel-
kamm erreichen wir in 5 Min . das S .-Eck, den höchsten Gipfelpunkt.

Man kann auch von dem Schartel dem N.-Grat aus der Schl. S . aus -
weichen: êntweder aus idem in gleicher Höhe beginnenden Bande (ein
schief ausstehender großer Block kennzeichnet es) , das aber eine ausgesetzte
schmale Stelle hat , oder aus dem etwa 10 M. tieferen Bande , das leichter
gangbar ist, immerhin aber Trittsicherheit erfordert . (Im Abst. trifft
man aus dieses Band , wenn man sich vom N.-Eck in sö. Richtung (gegen
die Serles !) solange gerade abwärts hält , bis man sich aus einer kleinen
Geröllschulter in gleicher Hohe mit dem gegenüber liegenden großen Ab¬
sätze im n. O.-Grat befindet. Hier erblickt man dann sofort etwas höher
-das Schartel mit seinem kleinen, gelbgesärbten Zacken.)

c) Ueber die W.-Wand (schwierig). Die langgestreckte W.-Wand
hat mehrere Durchstiege. Vom N.-Eck der Gr . Ochsenwand noch ziemlich
hoch und schross abfallend, wird sie, je weiter südl., desto niedriger , sanf¬
ter und gerölliger , bis den S .-Grat vom Geröllsattel , über den der Anst.
a > geht, nur noch eine ganz kurze Felsstuse trennt . R. von der steilen
W .-Kaute der Gr . Ochsenwand ist zwischen der W.-Wand und w. vor¬
gelagerten Zacken (hievon der eine, von unten gesehen, ein Zweizack)
ein Sattele eingeschnitten. Von hier aus erfolgt jetzt gewöhnlich der
Ausstieg. (Man erreicht es am besten, wenn man ein Stück den Alpen¬
klubschartenweg benützt, dann unter der Kl. Ochsenwand bis Zu Rasen -

*) Der Grund der Rinne ist im Sommer meist mit Eis bedeckt: wenn
man deshalb den Ausst. durch sie vermeiden will , kann man den doppel-
zackigen Turm r . (entweder ganz oder aus einem etwa SO Meter unter der
Ochsenwandscharte ansetzenden Bande , das einmal — an dem jenseitigen
Hange des Turmes — schmal und ausgesetzt ist ) umgehen, woraus man in
die den weiteren Anst. aus die große Stuse im N.-Grat vermittelnde Ge¬
röllhalde gelangt .
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hängen hinüberquert und nun zur W .-Kante und von hier l-ängS der
untersten Felsen der W .-Wand über äußerst bewegliches Geröll ansteigt .)
Knapp r . vom Sattele (1^» St . von der P . H.) steigt man durch einen Ka¬
min in die W .-Wand ein , klettert dann weiter oben etwas nach l . em¬
por und gelangt zu einer Reihe von Kaminen , die r . vom N .-Gipfel nie -
dersällt . Durch diese steilen , griffarmen Kamine geht es in anregender ,
sicherer Spreiz - und Stemmkletterei auf das große Schuttband und l. zum
N .-Gipfel (1>4 St .). (Der Einst , vom Sattele kann auch weiter r . er¬
folgen , indem man zunächst ein gut gangbares Band — etwa 50 Schritte
weit — benützt und dann durch eine zwar glatt erscheinende , aber durch
festes , gutgriffiges Gestein ausgezeichnete Felsenrinne ansteigt . Weiter
oben hält man sich dann auf Gevöllbändern nach l.)

dfUeberdieW . - Kante (überaus schwierig , sehr brüchig ). Am un¬
tersten Teil dieser der P . H. zugekehrten steilen Kante über eine 30 M .
hohe Wand auf ein kleines Band und nach l. auf eine kleine Kanzel : über
eine Wandstufe zu einer 20 M . hohen Verschneidung , die wieder auf eine
Kanzel (Steinzeichen ) führt . Nun quevt man 20 M . nach r . und gelangt
zu einem überhängenden Kamin (Emst , sehr schwer ), der in ein Eeröll -
band ausläust : hierauf von l . nach r . schräg empor zu einem Kamin ,
in den man durch einen Spreizschritt gelangt (hier Sicherungshaken ). Der
30 M . hohe Kamin führt in ein kleines Schartl , von diesem gelangt man ,
ein Band nach l. verfolgend , zu einer senkrechten Wand , die von kleinen
Rissen durchzogen ist. Durch den äußersten Riß 1>5 M . (Sicherungshaken )
und dann weiter 50 M . empor über sehr brüchiges Gestein , hierauf senk¬
recht zu einem gelben Abbruch , über diesen (äußerst schwierig ) zu einem
Kamin . Nach dem Kamin bleibt man nun stets an der Kante , die gerade
zum N .-Gipfel führt .

e) Ueber die NO .-Wand (teilweise überaus schwierig ) . Von der
Alpenklubscharte steuert man dem tiefsten Bande zu , das von r . nach l .
in die Wand hineinzieht und folgt ihm bis zum ersten Riß : r . vom Riß
geht es schwer empor , wobei man erst in 30 M . Höhe Sicherung findet .
Der Riß wird nach l . überquert , um auf eine vorspringende Kanzel zu
gelangen , dann gerade hinauf zu einem überhängenden Riß , der an sei¬
ner l . Kante erklettert wird . Nun 15 M . leicht bis zu einer überhängen¬
den Wandstelle , die durch Steigbaum überwunden wird (sehr schwere
Stelle ) . Halbrechts wird dann eine Rinne verfolgt , die auf den n . Ost¬
grat emporsührt . Hierauf N .-Grat und von dem Schartl Weiler wie b).

f) Aus derSchneeschoß (durch die O .-Wand oder über den südl .
O .-Grat ). Der Aufst . in die am Fuße der O .-Wand zwischen den beiden
vom S .-Gipfel und vom N .-Grat des N .-Gipfels ausgehenden O .-Graten
der Gr . Ochsenwand eingelagevte Schneeschoß erfolgt von der Schlicker¬
alm durch die Hintere Bachgrube in 1>4 St . (s. S . 50). Eine leicht be¬
gehbare Trennungsstufe ist dabei (auf einem Bande und über einige ganz
niedrige Felsstufen ) zu übersteigen . In derselben Zeit kann die Schnee¬
schoß von der P . H. erreicht werden . (Von der Alpenklubscharte r . hinab
in die Hochbachgrube und über die Geröllhänge zur NO .-Wand der Gr .
Ochsenwand : längs ihr zur Wandkante , die ihren ungemein steilen Fuß
auf den niedrigen Grat setzt, der sich an die NO .-Wand anschließ ! und die
Hochbachgrube von der Hinteren Bachgrube trennt : nun knapp neben
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der Kante auf diesen Erat und auf gerölldedecktenBändern um die Wand¬
ecke herum und die Rinne , die vom Schartl im N.-Grat (s. Weg b) her¬
abzieht, überquerend in die Schneeschuh). Aus der Schneeschotz ergeben
sich Mehrere Aufst. auf die Gr. Ochsenwand. Die Wahl des Weges wird
dem geübten Kletterer , für den die Hänge zwischen den beiden O.-Graten
der Gr . Ochsenwand überall gangbar sind, überlassen bleiben. Er kann
den Ausst. aus der Schneeschoß r . durch die oben erwähnte steile, brü¬
chige Rinne zum Schartl im N.-Grat (s. Weg b) oder in der Mitte der
Wand über steile Stusen oder l. aus dem Grate nehmen. Alle diese Aufst.
sind nicht allzu schwer, an die Kletterei schliefst sich jedoch nach Ueberwin -
dung der Felsstellen ein etwas ermüdender Gang über die steilen Schutt -
und Rasenhänge , die die O.-Seite der Gr . Ochsenwand in ihrem oberen
Teile bekleiden. — Kommt man von der P . H., so kann man nach Um-
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gehung der oben erwähnten steilen Wandkante und kurzem Aufst . in der
ersten Rinne aus dieser Rinne l. über geröllbedeckte Felsen ans ein brei¬
tes Schuttband und von diesem — l . von einem grata -rtilgen , turmbesetz¬
ten Aufschwung — in eine überdachte Felsrinne emporsteigen . Durch
sie oder neben ihr gelangt man dann aus das große Schuttfeld des Gip¬
fels (von der Alpenklubscharte 2Z4 St .). — Weiter l. baut sich die O .-
Wand aus steilen , von Schuttbändern unterbrochenen Wandstufen auf .
Im unteren Teile , besonders im Einst ., schwierig , bietet sie im oberen
Teile keine großen Hindernisse ; — will man den l . Begrenzungsgrat zum
Aufst . benützen , auert man durch die Schneeschoß in ein schmales Schartl
r . von den 2 kleinen Zacken (einem rechteckigen und einem spitzen ), die
einem großen , ungeschlachten , oberhalb der Vachgrubentürme aufragenden
Felskopfe folgen (eine ungemein steile , wilde Rinne zieht von dem Schartl
gegen S . hinab ). Hier steigt der Grat zunächst in steiler Wand empor ,
die Kletterei ist schwierig und ausgesetzt , man wendet sich aber bald unter
einem steilen , gelben Aufschwünge auf einem breiten Bande nach r . in
die Flanke , überklettert einige Stufen (am besten schief r . empor ) und
strebt hierauf entweder wieder aus Bändern l . dem Grate zu , der nach
einigen steileren Stufen ohne weitere Schwierigkeiten zum S .-Gipsel führt ,
oder stelgt r . vom Grate durch Rinnen und über Schrofen und zuletzt über
den leichten Grat zum Gipfel hinan .

g) Heber die O . - Kante zum N . - Gipfel . Ungemein steile
Wandkante an den mächtigen Abstürzen des n . O .-Grates , dev vom N .-
Grat der Gr . Ochsenwand n . vom Schartl , über das der Aufst . b) geht ,
abzweigt . Kletterei äußerst schwierig , nach dem Berichte der Erstersteiger
schwieriger als die NW .-Wand der Riepenwand ; größtes Hindernis ein
seichter Riß , der von einem auffälligen , gelben , dreieckigen Ueberhang ge¬
sperrt wird ; dieser Riß erfordert anstrengende und gefährliche Stiften¬
arbeit . (Ausführliche Beschreibung s. Turenbuch der P . H ., S . 146.)

Die schöne und umfassende Aussicht der Gr . Ochsenwand vereinigt herr¬
liche Tal - und Bergbilder .

Eine sehr lohnende Gipfelverbindung ist für geübte Bergsteiger die Wan¬
derung von der Alpenklubscharte über die Gr . Ochsenwand und Riepen¬
wand zur Seespitze (von dev P . H. 6 ^2 St .) .

Anhang.
Bachgrubentürme *). Wie oben (S . 93) erwähnt , ragen auf dem un¬

teren Teile des südl . O .-Grates der Gr . Ochsenwand 3 schroffe Türme ,
die Bachgrubentürme , auf , die von der Alpenklubscharte und von den
Schlickersteigen (Gsallerweg ) überall gut sichtbar sind .

Nach einem niedrigen Zunderngrat erhebt sich steil der ö. Turm , breit
und klotzig : sein Körper ist tief zerklüftet , die von großen Bändern unter¬
brochenen Wandstufen stürzen zum Teil in ganz glatten Mauern nieder .

*) Siehe Zeichnung S . 97.
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Der mittl . Turm , der einen kleinen Spitzgipfel trägt , hat einen schmäle¬
ren rechteckigen Ansbau , der w. Turm (von den Erstersteigern „Melzer-
knappenturm " genannt ) ist sehr schlank gebaut und in seiner schneidigen
Form nur durch einen w. Felsauswuchs beeinträchtigt . Zu den engen
Scharten zwischen den Türmen ziehen von den Schutthängen der Hinteren
Bachgrnbe (s. S . 50) steile, wilde Schluchten hinan . Unterhalb des grü¬
nen Sattels , der von der Hinteren Bachgrube in die Hochbachgrube leitet ,
führen sehr gut gangbare Geröllbänder (knapp unter der glatten , breiten
Tintenstrichwand des großen , oberhalb der Bachgrubentürme aufvagen -
den Gratkopses und auch etwas tiefer ) zu den Schartenrinnen .

Die Bachgrubentürme Haben, da sie tief im Seitenkamme stehen, nur
klettersportliche Bedeutung . Die Kletterei an den Türmen ist sehr schwie¬
rig , zum Teil (besonders am w. Turm , dessen O.-Wand sehr glatt und
steil ist) äußerst schwierig und ausgesetzt, das Gestein jedoch meist fest. Der
mittl . Turm wurde das 1. Mal von F . Brandt , H. Grissemaun und O.
Melzer 1000, der w. Turm von L. Gerold , K. Hagspül und K. Schweikher
1019 erstiegen. Die 1. Ueberquerung der Türme von O. nach W . führ¬
ten E. Arnold , L. Gerold und K. Hagspül 19L0 durch*). (Ausführliche
Beschreibung der Erst , des w. Turmes über die O.-Wand und der Ueber¬
querung der 3 Türme s. Tuvenbuch der P . H., S . 14ts.)

5. Kleine Schsenwand (2554 M .).

I. Erst .: O . Ampser-er, H. und W . Hammer 1893: durch die W .-
Wand mehrere Aufstiege: F . Hohenleitner , E. Uebel 1903: A. und I .
Purtscheller 1918: H. Gebhard , W. Hummel , L. Netzer 1919: I . Purtschel -
ler , W . Lob 1919; über den NW .-Erat : I . Hechenblaikner 1903: durch
die N.-Wand : L. Gerold , K. Hagspül , K. Schweikher 1919.

An die Gr . Ochsenwand reiht sich n . als stumpfer Gratblock von gerin¬
ger Felsmasse die Kl. Ochsenwand an . Vom Senderstal , insbesondere
von der P . H. gibt sie sich dls schöner, wild durchfurchter Felsbau **), wäh¬
rend auf der Schl . S . mäßig geneigte Schutt - und Rasenhänge in die
Hvchbachgrube niederziehen.

Die Kl. Ochsenwand ist von den beiderseitigen Kammscharten ohne jede
Schwierigkeit erreichbar . Bon diesen Aufstiegen ist nicht viel zu sagen;
sie ergeben sich von selbst. Gewöhnlich wird der Besuch der Kl. Ochsen¬
wand mit dem Uebergang von der P . H. über die Alpenklubscharte nach
Fulpmes (s. S . 60) oder mit der Erst , der Gr . Ochsenwand über den
N.-Grat (s. S . 94) verbunden . Man benützt die leicht gangbare , rasen -
und schrosendurchsetzte Schl . S . zum Anst . (am besten von der Alpenklub -

*> Mich der ö. Turm dürfte bei dieser Ueberquerung das l . Mal be¬
treten worden sein; wenigstens fehlen Angaben über eine allfällige frü¬
here Erst .

**) Siehe Umschlagbild.



scharte zim-ächst auf ausgetretenem. Geröllpfaide ein kurzes Stück aus der
Send . S . und dann auf den Erat , hierauf l. den Hang querend und
durch eine kleine Rinne auf die Rasen- und Schutthänge der O.-Seite ).
Den kleinen Felsstufen , die da und dort die Geröllhänge durchbrechen,
kann man leicht aus dem Wege gehen (2V Min . von der Alipenklubschartch.

Von der Ochsenwandscharte (f. S . 70) ersteigt man , dem schroffen Grat¬
aufbau auf der Schl. S . ausweichend, eine kleine Wandstufe und erreicht
bald, sich r . aufwärts haltend , Schutt - und Rasenhänge und über diese
den langgestreckten Gipfelgrat (20 Min .). Man kann auch nach der Fels -
st-ufe auf breitem Bande ganz auf die Schl. S . Hinausqueren und hier¬
über die nirgends hinderlichen Hänge zum Gipfelgrat ansteigen.

Die oberhalb der P . H. in verlockender Nähe ( ^2 St . auf Alpenklub¬
schartenweg) schroff ansteigende W.-Wand und die aus die Reise un¬
terhalb der Alpenklubscharte abstürzende N.-Wand sind in jüngster Zeit
ein mehrmals besuchtes Kletterziel geworden. Eine Reihe von Anst.
wurden in dem ziemlich breiten Wandgefüge ausseführt , die alle an
Schwierigkeiten und Fährlichkeiten nichts zu wünschen übrig lassen.

Im folgenden werden einige Durchstiege kurz beschrieben. Die Aufst.
a) und b) erreichen den Grat etwas südl. vom Gipfel , die Wege c) und d)
treffen sich am Schartl zwischen dem n. vorgelagerten , zackenbesetzten Vor¬
bau und der N.-Wand , über die dann der weitere Aufst. erfolgt . Auf
dieses Schartl (Gvatfenster!) führt auch der Aufst. e).

a ) Weg Hohenleitne r—kl ebel : Der Aufst. erfolgte zwischen den
beiden, der W.-Wand vorgelagerten Pfeilern , und zwar nach einem miß¬
glückten Versuche im l. Arm der sich höher oben teilenden Schlucht r .
durch unschwierige Kamine auf die trennende Rippe (Eratfenster ) und
von dort quer in eine Verschneidung, die mit einem Ueberhang endet.
Durch diese Verschneidung empor , dann wieder nach l . und über eine
steile, schwierige Wand und durch leichte Kamine auf ein Schartl , hinter
dem sich ein Schuttplätzchen befindet. Von dort durch den I. brüchigen
Kamin , der drei Ueberhänge enthält , auf leichtes Felsgebiet und über dorr
Grat zum Gipfel.

b) Gleichfalls zwischen den beiden nach W . vorgeschobenen Pfeilern stie¬
gen Purtscheller und Lob empor, zunächst über Geröll bis zum
Beginn eines nassen Kamins , der die Fortsetzung der Schutthalde bildet.
Nun r . durch eine nasse Rinne , dann über eine senkrechte Wandstufe
(10 M.) zu Hinem Schrofengürtel , der etwas aufwärts gegen die steile
Wand führt , aus der ein Pfeiler hervortritt . Bon mehreren Kaminen
wurde der am weitesten l . (n .) gelegene gewählt , der auf den Pfeiler hin -
aufführt . Nun halbrechts von einem Schävtchen zum Grat empor, der
etwas südl. vom Gipfel erreicht wurde .

c) Weg Purtscheller : Der Aufst. vollzieht sich in der großen
Schlucht, die zwischen dem Hauptstock der Kl. Ochsenwand und dem n.
vorgelagerten Vorbau emporzieht. Die Schlucht wird am besten vom
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Alpenklubschartenweg aus erreicht, wo dieser an die Felsen der Kl. Och¬
senwand hevantritt . Anfangs geht es über Stufen leicht empor bis zu
einem steilen Kamin , der einen eingeklemmten Block enthält , zu dem man
unter einem Ueberhange hinüberspreizen mutz, dann leichter weiter bis
zu einem wilden Loch. Von hier wendet man sich auf einem breiten
Bande in einen Kamin , der anfangs eng ist,' der Ausstieg ist überhän¬
gend. Nun geht es über gute Stufen in die Schlucht zurück und aus
den zackengekrönten Vorbau und an den Fuß der Gipselnordwand ,' der
obere Teil dieser Wand wird von mehreren Kaminen durchzogen. Zuerst
wird der der Gratkante nächste, etwa eine Seillänge weit durchstiegen,
dann Quergang nach r . auf schönem Bande und über eine plattige Ver¬
schneidung ans den Grat , woraus der Weiterweg zum Gipfel offen liegt.

d> Gip f elst ü vm er w e g. (Schwierigster W .-Wandweg .) Einst, am
tiefsten Band der Wand nach r ., dann durch Kamine und über Bän¬
der, weiter oben zwischen einem vorstehenden Turm und der Wand
sehr schwierig empor; über eine Verschneidung nach r . in einen breiten ,
oben überhängenden Kamin , der zu einem großen , von der P . H. gut
sichtbaren Loche führt . Nach einem sehr schweren Quergange nach r . wird
ein auffallender , langer , nasser Kamin erreicht. Einst , (mit Steigbaum
und Mauerhaken') und Ausst. besonders schwer. Im Kamin zwei ein¬
geklemmte Blöcke. Aus dem Kamin kommt man über Schutterrassen und
kleine Verschneidungen zum Derbindungsgrat dev Gipfelwand : über
schotterige Stufen und den r . Kamin zum Gipfel. (Ausführliche Be¬
schreibung: Turenbuch der P . H., S . 84.)

e) N.-W and (Melzerknappenweg.) Einst , in der geraden Fallinie des
Gipfels , dort , wo von der Geröllhalde unter der Alpenklubscharte die
Wand mit gewaltigem Aufbauansetzt . Ein Band (von l . nach r .) führt
in die zieinlich glatte untere Wandfläche. Durch Kamine und Risse ge¬
winnt man ziemlich rasch an Höhe und erreicht, immer in der Fallinie
sich haltend , das Fenster am MV .-Grat . Nun l. über Geröll zu dem un¬
gefähr öO M. langen Stemmkamm , durch den man unmittelbar den
Gipfel erreicht.

Die KI. Ochsenwand ist der nächste Hüttenberg . Ihr Besuch erfordert
von der P . H. nur St .

Eingeengt von dem als schöne, erhabene Pyramide hoch sich empor-
schwingenden N.-Eck der Gr . Ochsenwand und dem gegen W. sich vor¬
beugenden gewaltigen Felskopfe des Steingrubenkogels kann die Kl.
Ochsenwand natürlich nicht die umfafsende Rundsicht der höheren Kalk-
kögelgipfel bieten, belohnt aber dennoch den Ersteiger mit schönen Aus¬
blicken auf das reichlichste. Wunderbar ist die Talschau: zu Füßen des
Gipfels liegt , umrahmt von leuchtendem Grün , die Adolf-Pichler-Hütte ;
durch das Senderstal schweift der Blick hinaus ins Jnntal , aus der ande¬
ren Seite durch das Schlickertal ins Stubaital . Das Karwendel- und
Wettersteingebirge , die Turer und Stubaier Gletscherberge, der Serles -
kamm, von den Kalkkögeln die Ma>rchreisenspitze, der Steingrubenkogel ,
die Gr. Ochsenwand und Riepenwaud , zeigen sich sehr schön.
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6. Schlickernadeln (L530—2570 M.).

Nach der verhältnismäßig breiten Senke der Wpenklubscharte steigt der
Grat in geringem Aufschwünge ans einen rasenbekleideten, gegen N. felsig
abfallenden Gvatkopf nnd nach einer schwachen Einkerbung steiler zu
einem kleinen, Rasen- und Schrvfenhängen aufgesetzten Felszacken hinan ,
der als südlichste Nadel zu bezeichnen ist. N. von -ihr springen
unvermittelt , eng aneinander gedrängt , noch drei Nadeln , die Melze r -
nad el , mittlere und Kronennadel , überaus kühn auf schar¬
fem Kamme empor. Sw . der südl. Nadel, etwas unterhalb des Kammes ,
(ni cht weit von der Alpenklub scharte) steht ein kleinerer, von einem tiefen
Kamin gespaltener Turm , die w. Nadel.

Die südlichste dev im Hauptkamm stehenden Nadeln , zu gleicher!Höhe mit
der Kl. Ochsenwand sich emporhebend, erscheint nur als wirkliche Nadel,
wenn man sie von verschiedenen Talpunkten , von den Schlicker Karen
oder vom Gsallerwege aus erblickt. Auf der Schl- S . breitet sich unter
dem Gvatkopfe vor der südl. Nadel eine große Gvasschulter aus , die
mit einer noch breiteren , schroffen, von einer tiefen Schlucht zerteilten
Wandstufe in die Roßgrube absetzt. Ueber diese Gratschulter oberhalb der
Wand leitet der Steig von der MpeMübscharte in die Roßgrube , von
dem dann , unter der s-üdl . Nadel und längs ihrer untersten Felsen zur
Nadelreise verlaufend , der Gsallerweg abzweigt.

a ) Die südlichste Nadel ist von der Wpenklubscharte <s. S . 60) in
20 Min . unschwer zu erreichen. Man umgeht in wenigen Minuten auf der
Send . S . den ersten Gratkopf auf Wegspuren und evsteigt dann von
der schwach eingesenkten Scharte einen niedrigen Wandgürtel , am besten
gleich neben der Gratkante , Mer eine kurze Felsstufe , von der ein Band
r . auf die Rasen- und Schrvfenhänge führt , die zum ziemlich scharfen
Grat zwischen den zwei kleinen Gipfelzacken leitet . Vom r . (höheren)
Zacken sieht man als nächste Nadel die Melzevnadel mit gelben, glatten ,
zum Teil überhängenden Wänden aufragen . Neben ihr schaut r . die mittl .
Nadel hervor . Von dieser geht ein kurzer O.-Grat aus , der weiter unten
eine schmale, von einem zackigen großen Fenster durchbrochene Mauer
bildet . In gleicher Höhe mit dem Ende dieses Grates erfolgt auf dem
gewöhnlichen, leichten Wege der Einst, von dev Nadelveise in das Massiv
des Steingrubenkogels . Auch die Gipfelzackender Kronennadel sind sicht¬
bar . Ueber die Kronennadel hebt sich der StHingrubenkogel, dessen Gipfel
gleichfalls von zwei untersetzten Zacken gekrönt erscheint, mit einer ö.
Rasenschulter empor. L. von der Melrernadel sieht man ein zierliches Fels -
figürchen, einem Schachläufer ähnlich. Weiter hinaus gegen W. zieht
ein mehrmals zerschnittener Grat , der scheinbar einen nordwärts vor¬
springenden und mit senkrechten Wänden abstürzenden schuttbedeckten
Felskopf bildet. Dieser Gratvorsprung , früher als w. Nadel bezeichnet, —
er erscheint von der Kemateralm gesehen als knorriger Felsklotz, als
Faust mit einem aufgehobenen Finger , hinter der die Nadeln emporsprin -
gen — ist nur der Höhepunkt des w. Wandvorbaues der Nadeln , der
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knapp oberhalb des Alpenklubschartenweges dort , wo er sich vom Hoch¬
tennbodensteig trennt , in schroffer Bildung ansetzt und oben dann , schwach
absinkend, unter dem Schachläusertürmchen in der Richtung gegen die
Scharte zwischen Melzernadel und mittl . Nadel im Geröll verläuft . Für
diesen Wandvorbau hat sich in letzter Zeit die Bezeichnung Nadel¬
sockel eingebürgert , insbesondere seit über ihn mit Benützung eines
tiefen Kamins ein auregender Klettevwog zu den Nadeln eröffnet wurde .

Die südl. Nadel wird gewöhnlich überquert (oder im obersten Teile um¬
gangen ), Ha über sie der beste Zugang zu den übrigen Nadeln führt .
Einige Meter nordwärts über kurze Felsstufen hinab (oder vor dem
letzten Gipfelzacken l. — in der Höhe der w. Nadel — oder etwas höher
r. um ihn herum auf sehr gutem Bande') und wir stehen auf einer kleine»
Scharte *) vor der Melzernadel , die hier ihre schroffste Seite hat .

*) Ich werde im folgenden der Kürze halber die Scharte zwischen
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Von diesem Scharte I kann man , wenn man nicht zu den Nadeln oder
zum St -öingrubenkogel weiter will, sowohl ans der Schl. S . als auch
auf der Send . S . durch steile Geröllrinnen absteigen. Aus dev Schl. S .
gelangt man nach kurzer Zeit (bei dem schon erwähnten Fenster im
O.-Fntze der mMl . Nadel) aus dev engen Nebenrinne in die breite Nadel¬
reise und aus den Gsallerweg. Aus der Send . S . führen Schrofen und
Geröll in die durch besonders große Verwitterung Hervoragende Reise, die
von der Nadelscharte hinab zum Hochtennbodensteig zieht.

b) Der Aufst. aus die Melzernadel (l. Erst .: O. Melzer 1864)
ist sehr schwierig. Er erfolgt von der Scharte II, in die man von der
Scharte I mit Umgehung der Melzernadel entweder aus der Send . S .
an dem Schachläuser vorbei (auf zuerst breitem Geröllbande, das aber
um die Ecke herum ein schmales Felsband wird) oder leichter auf der
Schl. S . (einige Meter durch die brüchige Rinne absteigend und dann l.
aus sehr gut gangbarem Geröllbande, das etwas unterhalb der Scharte
ausmündet ) gelangen kann. Die ohnehin schmale Scharte wird von einem
kleinen Felszacken, der sich der Melzernadel zuncigt , in zwei Spalte ge¬
teilt . Zwischen dem Zacken und der N.-Wand der Melzernadel ist ein
großer Block eingeklemmt, der drohend die eine enge Teilscharte, die
jedoch mit einer großen Platte einen ganz bequemen Sitzplatz gewährt ,
überdeckt. W. von der Scharte ragt die Schachfigur auf .*) Ein inter¬
essantes, abenteuerliches Schartenbild .

Von der Scharte II erklettert man vorerst den Nebenzacken dev Melzer¬
nadel . Da zwischen ihm und der S .-Wand der mittl . Nadel nur ein enger
Zwischenraum ist, kann man sich, auf das schwierige Klettern verzichtend,
aufstommen, bis dev Zacken erreicht ist. Nun tritt man entweder aus den
eingeklemmten Block hinab oder läßt sich an die N.-Wand der Melzer¬
nadel hinüber , um sich mit einem Schwünge aufzuziehen. Vom Blocke
geht es über Felsstusen zunächst 3 M. gerade empor- dann quert man
durch >die Wand nach l. und klettert durch einen Riß oder r . davon über
splittrige Felsen zur w. Geröllschulter der Melzernadel und zum Gipfel
empor (^» St .)!.

c) Die n. der Melzernadel aufragende niedrigere „Mittlere Nadel"
gibt sich als spitze Felsnadel im wahrsten Sinne des Wortes . (I. Erst .:
H. Delago und O Melzer 1894.) Der Aufst. geht ebenfalls über die
N.-Wand , von der Scharte III. Diese Scharte erreicht man von der

südl. und Melzernadel mit Scharte I, die zwischen Melzer- und mittl .
Nadel mit Scharte II und die zwischen Mittel - und Kronennadel mit
Scharte III bezeichnen̂

*) Siehe Buchstabenzeichnung S . 62.
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Scharte II mit Umgehung der mittl , Nadel ans der Schl. S . .unschwer
aus einem Bande , das einige M . unter der Scharte , in gleicher Höhe mit
dem Auslaufe des von der Scharte I herüberziehenden Bandes , ansetzt.
Es ist anfangs ganz bequem, wird aber dann schmal und löst sich zuletzt
vor der Scharte III in einzelne Tritte auf , bleibt jedoch — weil nicht
ausgesetzt — gut gangbar . Auch aus der Send . S . stehen der Umgehung ,
wenn sie auch etwas schwieriger ist, keine Hindernisse entgegen; man steigt
von dem Schartet II über eine Fetsstufe ab und folgt einem breiten
Bande , das aber — wie das die Melzernadet umgehende Band — um die
Ecke herum in eine schmale Felsleiste übergeht . Ehe man aus diesem
Wege zur Scharte III gelangt , kann man über eine schwierige Wandstufe
in den Kamin (s. untenh einsteigen, dev den Ausst. zur mittl . Nadel ver¬
mittelt . Der Einst , von der Scharte III in die N.-Wand der mittl . Nadel
ist brüchig und schwierig; dann folgt ein Quergang schief r . aufwärts
durch die Wand ; ein ausgesetzter Spveizschritt, bei dem der Kletterer durch
den vorspringenden Fels stark aus der Wand herausgedrängt wird ,
erschwert besonders sein letztes Stück. Man gelangt nun zu dem Kamin ,
der den w. Teil der N.-Wwnd spaltet . 4—5 M. geht es in ihm empor,
dann betritt man ein schmales Schuttband , das nach l . bis zu einer senk¬
rechten, kurzen kleingrifsigen Wand verfolgt wird. Ueber diese erreicht
man den von zwei Zacken besetzten Gipfel St .) Auch dieser Nadel ge¬
bührt , obschon sie den Ausst. leichter zuläßt als die Melzernadel , die Be¬
zeichnung „sehr schwierig".

sAusst. über die W.-Kante von dem auf der Send . S . herumführenden
Bande : s. Turenbuch der P . H., S . 61*).)

d) Die kühn geformte n. Nadel, wegen ihrer kecken Aackenaussätze
..Kronennadel" genannt, ist die höchste dev Schlickernadeln. (I. Erst..
H. Alliani , H. Delago, O. Melzer 1894.) Ihre Erst ., wenn auch
bedeutend leichter als die der Melzernadel und mittl . Nadel, ist immer¬
hin schwierig. Der Ausst. erfolgt von der Nadelscharte (ls. S . 71) über die
N.-Wand . Ueber einige Stufen geht es gerade auf ein breites Schuttband
empor. Kommt man von den anderen Nadeln , so tut man am besten,
wenn man von lder Scharte III das gleich in dev Schartenhöhe auf der
Schl. S . um die Kronennadel führende , anfangs etwas schmale, dann

*- Die Ueberquerung der Melzernadel von S . nach N. ist Mauerhaken¬
arbeit und der Ausst. vom Nebenzacken der Melzernadel über die S .-Wand
auf die mittl . Nadel nur mittels Steigbaumes durchführbar . (H. Gebhard .
W. Hummel , L. Netzer 1919.)
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aber ,gut gangbare Band verfolgt, das auf das untere Schuttgehänge der
Kvonennadel oberhalb dev Nadelfcharte leitet.

(Die Umgehung auf dev Send . S . gibt nicht diese Möglichkeit, die
Kvonennadel schon auf einem Absätze ihres Nordanstieges zu betreten .
Man müßte von der Scharte III durch eine brüchige Rinne absteigen und
entweder die Kvonennadel ganz umgehen und dann über Geröll zur
Nadelscharte aufsteigen oder etwas höhev auf einem Bande in die Scharte
queren.)

Von dom ersten Schuttbaude hält man sich l . in der Richtung gegen
einen deutlich vortretenden Felszacken im ö. Teile dev N.-Wand . Von dort
führt ein schmales, schuttbedecktes Band in schiefer Richtung r . aufwärts ,
wo es hinter einem Vorzacken in einen kurzen Kamin übergeht . Vom
Vorzacken aus erklettert man ein 2 M. hohes Wandl und erreicht die kleine
Gevöllfläche des Gipfels , dem drei schmale verwitterte Zacken von über
Mannshöhe aufgesetzt sind St .).

Schwieriger sind die S .-Aufst. von dev Scharte m.: 1. Ueber die SW .-
Wand . Man klettert l . Wer ein Wandl auf ein Band , von dem ein
schmaler Riß zum Gipfel leitet. 2. Von der Scharte auf gutem Bande
nach r . bis zmn unteren Ende eines Kamins , dessen Einst , sehr schwierig
ist (Steigbaum !) ; in ihm weiter auf eine Schulter , die dem Gipfel ö.
vorgelagert ist. Von hier auf einem Bande nach W . und durch einen
geneigten Kamin und Wer einige Stufen auf den Gipfel. <O. P . Maier ,
I . Purtscheller Will.)

e) Die w e st l. Nadel hat , weil sie unter dem Hauptgrat steht, gering«
Bedeutung . Man erblickt sie vom Wege zur Alpenklubschavte, von der
man unter der südl. Nadel zu ihr Hinüberqueren kann. Sie wird von
einem Kamin , der zum Anfft. benützt wird , bis zur Hälfte gespalten.

s) Auf den w. Vorbau der Nadeln , den sog. Na d elf ockel , führt ein
schöner Kamin (Nadelkamin ), der von der P . H. aus — zwischen
zwei Schluchten, der obere schwarze Teil erscheint sehr steil, fast wie eine
Parabel geschwungen, während r. von der Kante glatte Wandtafeln nie-
devstürzen — gut sichtbar ist. Ter Einst , erfolgt r . von dem Blocke, der
oberhalb des Hochtennbodensteiges r . von der Nadelreise*) im Grashang «
steht. Ueber eine senkrechte, kurze Wand wird eine Rinne erreicht, die
bald in den Kamin hineinführt . Dieser bietet eine prächtige Kletterei auf
festem, trockenem Fels . Eingeklemmte Steine bringen Abwechslung und
müssen überklettert werden; sonst immer Stemm - oder Spreizarbeit . Ein¬
mal wird unter einem ungeheuren Block unten durchgekletterl. Man ge¬
langt schließlich auf eine gras - und schuttbedeckte Gratrippe und auf Ee-
röllbändern zur Alpenklubscharte oder (schwieriger) über den Grat weiter
zur Schachfigur und zur Scharte zwischen Melzerttadel und Mittl . Nadel.
(I. Erft .: F . Krämer , G. Pfeifer , I . Purtscheller 1919; Alpenvereinszeit -
schvift 1920, S . 96 s.) Der Kamin ist länger als dev bekannte Botzongkamin

*) So werden die von der Nadelscharte sowohl auf der Send . S . als
auch auf der Schl. S . hevabziehenden Geröllveisen genannt .
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am PrediMtuhl im KaisergeLirge und kann — wenn er auch turistisch
deshalb nicht von Bedeutung ist, weil er auf keinen Gipset führt , —
Freunden einer stvamnren, anregenden Kaminkletterei umso mehr emp¬
fohlen werden als der Einst . ( )4 St . von der P . H.) ein hüttennaher ist.

g) Weiter n ., über den W.-G r a t , >d. i. jenen Grat , der den Nadelsockel
n . gegen die Nadelreise begrenzt, führt ein teilweise äußerst schwieriger
Klettevweg zu den Nadeln hinan . (I. Beg.: F . Krämer , G. Pfeifer , Z .
Purtschellev IHM.) Der Einst . St . von der P . H.) ist r . von der
Nadelreife dort , wo eine Grasvinne zwischen zwei Felsrippen emporleitet
Durch eine Schrofenvinne wird leicht der erste weit überhängende Abbruch
l . umgangen . Ein schiefer Kamin und ein schmaler Riß führen wieder
auf den Grat . Nun folgt ein schönes Gratstück (ungefähr 80 M .) über
zwar kleingriffige, aber feste Felsen auf der Schneide. Unter einem großen
gelbroten Uebevhange führt ein breites Band auf der Seite der Nadel -
reise zu einem tiefen, schwarten Kamin . Da er unten etwas überhängend
ist, steigt man schräg l. aufwärts über moosiges Gestein in ihn ein . Der
Kamin wird nur ein Stück weit verfolgt , da er durch Ueberhänge ungang¬
bar wird . Man quert r . über moosige Platten in die Wand und erhebt
sich durch eine leichte Rinne auf den Grat (Steinmann ). Nun geht es
teils an der Gratschneide selbst, teils r . davon empor bis zu dem großen ,
ausfallenden Grataufschwunge , der als senkrechter Turm von der P . H.
deutlich sichtbar ist. Der Turm springt aus einer breitgefügten , glatten
Wand gegen W. vor ; zwischen ihm und der Wand klafft ein großer Spalt .
R. bringt ein schiefer, überhängendev Riß in äußerst schwieriger Kletterei
in den Spalt , der zunächst ein bequemes Stemmen ermöglicht ; weiter
oben, wo er zu weit wird , führt ein Band nach r . auf einen großen
Klemmblock an die Kante des Turms . Von hier erreicht man durch eine
Quevung auf gutem Bande einen breiten Schuttfleck. Der weitere , zum
Fuße der mittl . Nadel hinziehende Grat bietet keine Schlvierigkeiten mehr.

7. Steingrubenkogel (2635 M.).

I. Erst , (von der Steingrubenscharte über die N.-Wand ): L. Purt -
scheller 1883; durch das Schlickergehänge: K. Gsaller 1883; durch die
Gipfelwestwand : O. Metzer, E. Spötl 1900; über die ganze W.-Wand
(auch Vorbau ) : zwei Durchstiege: W . Hummel , L. Netzer 1913; A. Geb¬
hardt , T . Kirchmair , H. Wisiol 1915.

Nachdem die Kl. Ochsenwand und die Schlickernadeln mit ihrer gerin¬
gen FelsentwickluM -in den hohen, stolzen Bergzug , mit welchem die Kailk-
kögel im S . begonnen , eine tiefe Bresche gelegt, schwingt sich der Kamm
der Kalkkögel wieder bedeutend auf zu einem mächtigen, in seiner schönen
Vischofsmützensorm der Marchreisenspitze ähnlichen Felsgerüste , dem
Steingrubenkogel . Doch ist die scheinbar in einer schroffen, gewaltigen
Flucht gegen das Senderstal abstürzende W.-Wand nicht so aus einem
Gusse wie die N.-Wand der Marchreisenspitze, denn ein hoher, zacken¬
gekrönter Wandvorbau tritt groß aus ihr heraus . Mit steiler Wandbil -
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dung steigt der Grat von der engen Nadelscharte im S . zum Gipfel des
Steingrub -enkogels aus, den eine Keine, scharfe Scharte in zwei fast gleich
hohe Zinken spaltet, um sich nordwärts gleichfalls mit schroffer Wand
in die Steingrubenscharte abzustürzen . Die Schlickerseitedes Kogels beklei¬
den hingegen mäßig geneigte, von breiten Grasbändern wagrecht durch¬
zogene Hänge. Gin tiefer , senkrechter Spalt trennt hier den eigentlichen
Körper des Berges von seinem zum großen Teil begrünten , in die Roß-
grnbe niederziehenden Ostkamme. Den abgespaltenen Teil umkreist im
Halbbogen .der Gsallerweg (s. S . 135, Fußnote ).

Nw. unter der Nadelfcharte vagen im W.-Hange des Steingrubenkogels
zwei Türme auf , ein breiter nnd ein schmäler (f. das Bild im Melzer-
gedenkbuche: „Türme am Steingrubenkogel 'h ; letzterer, ein ungemein
schneidiges Gebilde, wurde von den Grstersteigern (Friedel , Hensler , Ober-
Hammer 1917) „R. A. C." — d. i. Real -Mpenklubturm genannt .
Dev Turm ist von der Kemateralm aus gut sichtbar, von der P . H. nur
dann , wenn Nebelstreifen die Wände durchziehen und alle Wand - und
Gratvovsprünge und -Zacken deutlich hervortreten lassen; sonst Verschwin¬
det er in der Felsmasse des Steingrubenkogels *).

Die leichtesten Anftiege auf den Steingrubenkogel (ohne -oder nur mit
geringer Kletterei) führen durch die Schlicker-(Ost-)Hänge.

a) Von der Nadelreise. (Gewöhnlicher Weg.) Von dev P . H. aus¬
gehend überschreitet man die Mlpenklubfcharte und folgt eine kurze
Strecke dem Gsallerweg (s. S . 70) — von der Tafel 150 Schritte — bis zu
der die Felskörper der Nadeln und des Steingrubenkogels scheidenden Na¬
delreise. In ihr geht es nun — an der untersten Felsecke der Nadeln weiß-
blau -weißer , runder Farbensleck, — über das bewegliche Geröll X St .
aufwärts bis in die Nähe des O.-Fußes der mittl . Nadel, den ein großes
ausgezacktes Fenster durchbricht. Zur R . beginnen nach einer tief einschnei¬
denden Felsschlucht, die sich in ihrem weiteren Verlaufe sehr verengt ,
schroffe, von Tintenstrichen durchzogene Wandabstürze des Steingrubcn -
kogels. Vor dieser Felsschlucht — sie ist auf keinen Fall zum Anst. zu
benützen — steigt man r. in das Gehänge ein (bis hieher von der Na-
del-scharte: s. S . 71 über das Geröll abwärts in wenigen Min .), hält sich
schräg v. auswärts und gelangt so über Schrosen, Gras - und Schuttstellen
aus ein Band und von diesem weiter in ein grünes Sattele zwischen2 Kei¬
nen Zacken einer Gratrippe und auf ein breites Rasenband am Fuße eines
Wandgürtels , den eine enge Rinne bis zur Gipselscharte durchschneidet.

Siehe Luchstabenzeichnung S . 67. Tie Ersteigung ist äußerst schwie¬
rig ; ein griffloser Ueberhang kann nur mit Mauerhaken bewältigt wer¬
den. Beschreibung des Äufst. s. Turenbuch der P . H., S . 74.
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Schutdgeriesel macht ach sie achmevksaim, man steigt durch sie eine Zeit-
lang — und zwar , wenn man sich ein wenig an die in den Kalkkögelln be¬
sonders in solchen Rinnen herrschende Verwitterung gewöhnt hat — leicht
empor. In ihrem oberen Teile wird sie steiler und unangenehmer . Vor
Erreichung der Gipfelscharte verläßt man sie am besten l. aus Schrittbän¬
dern und erreicht ohne jode Schwierigkeit über steile Gras - und Geröll¬
hänge den etwas höheren S .-Gipfol (1)H St . von der Alpenklubscharte).

(Im Abst. kann man sich, nachdem die Gipfelrinne aus der Felsenum¬
klammerung herausgetreten ist, noch ein Stück in ihrer schwächerenFort¬
setzung gerade hinab heilten, bis man bald r . unten ein Band unter klei¬
nen Ueberhängcn erblickt, von dem der weitere Weg schief r . hinab über
Schrofen in die Nadelveise führt .)

Geht man vom unteren Ende der Gipfelrinne aus dem breiten Gvas-
bande gegen N. weiter, so ergibt sich ein noch leichterer Geröll- und Gras¬
anstieg, der von harmlosen Felssplittern durchsetzt ist, aus den N.-Gipfel .
Der Uebergang zum Hauptgipfel erfordert eine ganz kurze Metterei .

b) Aus der Steingrube . Wenn man den Gsallerweg noch ein
Stück weiter über die Nadelreise und um den abgespaltenen O.-Kamm
des Steingrubenkogels herum (s. oben S . 108h verfolgt , gelangt man in
der Höhe des O.-Fußes des Schlicker Ostturms in die von der Steingru -
benscharte herabziehende Geröllreise (hieher von der Schlickeralm durch
die Roßgrube und das Geröllkav der Steingrube in 2 St .). Knapp bevor
der Steig aus einem Bande in die Reise Übertritt , wendet man sich schief
l . über Schuttbändevaufwärts und gelangt zu einem steilen, nicht schwer
durchsteigbaren Riß , der sich weiter oben in eine Rinne verflacht (man
kann auch l . vom Riß über die gut gangbare , felsige Gratrippe ansteigen).
Hierauf l. einem Bande folgend, erreicht man die ausgedehnten Gras¬
böden oberhalb des Spaltes im Steingvubenkogelostgrat . (Noch leichter
wird das Grasgehänge erreicht, wenn man vom Gsallerweg 10 Min . durch
die Reise bis unter die Steingrubenscharte ansteigt , wo l. ein sehr gut
gangbares Band aus die Schl. S . hinausführt ). Don den Grashängen
geht es nun auf einer grünen Gvatrippe r . von einer Rinne , die unten
in eine tiefe Felsschlucht absällt, zu den Felsen aus das obere große Gvas-
band und von hiev weiter wie bei a) entweder gerade hinaus zum N.-Gip-
fel oder l . zur Gipselrinne und durch diese zum S .-Gipsel.

<Jm Abstiege: Dom oberen Grasband hinab aus den großen unteren
Rasenhang bis dorthin , wo (von oben gesehen) r . vom Grasboden eine
kleine schotterige Flanke ist. Hier setzt l. das Band an , das unter die
Steingrubenscharte führt . Etwas tiefer sieht man eine Stelle , wo der
grüne Grat (vor dem Spalt im O.-Kamme) nach r . einen Bogen macht
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und in einen kleinen Geröllgrat ausläuft . Bon hiev l. Abst. zum Gsaller-
wog auf dem oben geschilderten Wege.)

Anregender als diese Flankenanstiege sind für den Kletterer die un¬
mittelbar von den beiderseitigen Kammscharten ausgehenden Aufstiege.

c) Von der Nadelscharte. 1. Durch den Kamin auf der
Send . S . (mittelschwer). Don der Scharte (s. S . 71) steigt man einige
Meter (durch eine kleine Rinne ) aus ein breites Geröllband , das man
70 Schritte auf der Send . S . gegen den R.A.C.-Turm hin (s. oben S . 108)
verfolgt . Diesem Turm gegenüber führt ein steiler, aber sicherer, oben
sehr enger Kamin aus ein höheres, breites Schuttband , dem man 1ü
Schritt nach r. folgt ,' wieder leitet dann ein enger Riß schief l. in ein
Schartel im S .-Grat . Nun geht es aus dem Grate selbst durch kurzes
Felsgehänge und dann r . hinauf , bis nach kurzer Zeit begrünte Hänge
erreicht sind, die zum fölsigen Gipfelaufbau und r. hievon bald zum S .-
Gipfel führen .

(Man kann auch vom Schartl im S .-Grat ein wenig absteigen auf ein
Band , das auf die Schl. S . zieht und hier durch eine Rinne auf ein be¬
grüntes Köpfchen und weiter wie oben zum Gipfel ansteigen.)

Als Zugang für diesen anregenden Aufst. kann man auch, ihn dadurch
noch kurzweiliger gestaltend, die Nadeln benützen, indem man von der
Alpenklubscharte aus gegen die südlichste Nadel ansteigt, diese l . oder v.
und dann auch die anderen Nadeln aus den oben (s. S . 103 ss.) beschriebenen
Bändern (in diesem Falle von der Scharte III, da das Schlickerband aus
den untersten Absatz der Kronennadel führt , besser aus der Send . S .) bis
in die Nadelscharte umgeht . Auf diese Weise erspart man sich bei der
Erst , des Steingrubenkogels jede, auch die durch den Gsallerweg abge¬
kürzte Gevölltreterei.

Für den Abst. merke man sich: Dom S .-Eipfel 25 Schritte auf dem
Grate in ein kleines Schartl , dann l . hinunter und neben den Gratzacken
aus das oben erwähnte , begrünte , abgeflachte Köpfchen und weiter hinab
aus einen Schotterkopf. (Man sieht l. einen spitzen Zacken, hier zieht die
kurze Rinne hinab , durch die man auf das Band lind r . in die Grat¬
scharte gelangt .) Nun schief r . hinab in das Gratschartel (zum Schlüsse
kleine Felsstufe) , das von 2 spitzen Zacken, von denen der l . rostfärbig ist,
gekennzeichnet wird . Vom Schartl aus die Send . S . und durch Ritz und
Kamin auf das breite Geröllband und l . in die Nadelscharte.

2. Bedeutend schwieriger ist der gerade S - - A n st i e g. Vom ersten
Geröllfleck oberhalb der Nadelscharte zunächst in der Kammrichtung über
einige Schrofen, dann zu einem r. in der S .-Wand eingeschnittenen, sehr
engen Kamin , der mit Rucksack nur sehr schwer zu machen ist; er mündet
bei einem Schartl in eine Rinne , die aus den Grat führt . Dann weiter
(von dem Schartl , das südl. die 2 kleinen Zacken begrenzen) wie bei dem
oben geschilderten Aufst.

3. Das Band , das einige Meter oberhalb der Nadelscharte, anfangs be¬
quem, aus die Schl. S . hinauszieht , wird an einer Stelle von einem Ka-
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min unterbrochen, so daß man zu einem weiten Schritt gezwungen ist,
den der überhängende Fels erschwert. Darnach erreicht man das große
Rasen'band und damit die Möglichkeit zur Benützung der leichten An-
stisgslinien <s. a).

d) Von der Steingrubenscharte über die N.-Wand . (Schwierig .)
Don der Scharte (s. S . 71) geht der Aufst. zunächst durch einen
engen Riß schief l. aus ein Schuttplätzchen, dann r . über Wandstufen
auf ein breites Geröllband . Diesem folgt man (während ein Kamin
mit eingeklemmtem Block l . bleibt) v. so weit, bis es schwach in einen
Kamin umbiegt . Hier, an der Ecke, klettert man über steile Stufen , die
sich durch gutes Gestein auszeichnen, empor, wobei man — sich nach einer
Stufe auf einem Bande nach r . haltend — die l. Begrenzungskant -e des
Kamins benützen kann. Man gelangt nun aus ein 2. breites Geröllband
und in fast geradem Anst. zu einem kleinen Zacken mit gelber überhän¬
gender Wand , neben dem von r . nach l . eine lange , ziemlich tief einge¬
schnittene brüchige Rinne hinanzieht . Durch diese Rinne geht es, weiter
oben unter dem N.-Gipfel des Steingrubenkogels , in die Gipfelscharte und
von ihr mit wenigen Schritten zum S .-Gipfel empor (X St .).

Will man diesen Weg im Abst. begehen, so tritt man von dev Gipsel-
scharte aus die Send . S . des Berges über und erreicht bald, unter dem
N.-Gipfel ein wenig gegen N. absteigend und das obere Ende eines
tiefen Kamins , der die W .-Wand durchzieht, querend, die erwähnte
Rinne . Vom Geröllbande sich gerade abwärts haltend , gewahrt man
bald den Kamin , neben dem man r . über die Wandstufen auf das
tiefere Geröllband und weiter zur Steingrubenscharte hinabklettert . Will
man diese im Abst. etwas steilen Wandstufen vermeiden, kann man vom
Ausgang der Rinne aus dem oberen Geröllbande bequem aus die Schl. S .
Hinausqueren , von wo man entweder r . auf dem gewöhnlichen Wege
(s. a ) in der Nadelreise und ans den Gsallerweg oder (s. b) gleich l. neben
der ersten Schlucht noch etwas weiter auf die großen begrünten Hänge
und dann — vor dem Spalt im O.-Grate des Steingrubenkogels — l.
durch die Rinne zum O.-Fuße des Ostturms und gerade hinab ans den
Gsallerweg absteigen oder das Band benützen kann, das etwa 20 M .
unterhalb der Steingrubenscharte in die Eeröllreise mündet.

e) Ueber die W.-Wand : Vorbau und Gipfelwand*) (zum Teil über¬
aus schwierig; verschiedene Wegändernngen , besonders in der unteren
Vorbanwand , möglich). 1. Nördl . Durchstieg (Gipfelstürmerweg>:
Einst, vom Hochtennbodensteig zum n. Teil der Wand . 10 M. l. vom brei¬
ten nassen Riß zieht ein schmaler Spalt senkrecht empor, der sich in zwei
Aeste gabelt. Der Aufst. vollzieht sich durch den l. mit Graspolftern

*) Die Scharte zwischen beiden kann sowohl ans der von der Stein -
grubenscharte niederziehenden Reife als -auch von der Nadelreise an dem
N.-A.-C.-Turm vorbei über Geröll erreicht werden.
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besetzten Ast bis zur ersten Terrasse , dann aus einem Bande nach r .
in den schmalen Riß r . vom nassen Riß . Der Riß wird bis zu den drei
großen Grattürmen verfolgt ; zwischen 2. und 3. Turm gelangt
man aus die Geröllhailden und aus Bändern nach r . in die Scharte zwi¬
schen Vorbau und Gipfelwand . Von hier 20 M. gerade hinaus , dann aus
langem schmalem Bande nach l. zu einem engen Riß und durch ihn zum
Gipfel . 2. Südl . Durchstieg (Gebhardtweg ): Einst .: Hochtennboden¬
steig—Nadelreise. Von der Nadelveise ungefähr 00 M. aus dem untersten
grünen Band nach l ., dann gerade empor durch einen schief südl. einge¬
schnittenen Kamin aus -ein schmales unter ausfallend gelben Ueberhängen
vorbeiführendes Band . Dieses wird nach r . ungefähr 30 M. bis zu einem
in der Mitte überhängenden Kamin verfolgt*). Nach dem Kamin geht es
gerade empor über feste, gestufte Felsen wieder in einen Kamin und
durch diesen auf eine kleine Terrasse, über der sich eine steile, zum Teil
überhängende Wand aufbaut . Etwas nach r . querend (an einem Grat¬
fenster vorbei) gelangt man in einen steilen Stemmkamin , der aus die
Schutterrasse unter der auffälligen steilen Schlußmauer des Dorgipfels
leitet . Durch diese führt (südl. von der Kante ) ein Riß r . schief aufwärts
(auf einer Schuttkanzel Steinmann ). Nach einem Spreizschritte über erne
tief eingerissene Scharte und lleber-kletterung einer Wandstuse ist der
Gipfel des Vorbaues erreicht. Hinab in die Scharte zwischen Vorbau und
Gipfelwand . Nun r . durch einen Riß (sehr schwer) aus ein Grasplätzchen.
Von hier spaltet eine Schlucht den Wandkörper ; in ihr empor und durch
einen kleinen Kamin gerade aus eine Platte empor!; hieraus über
schotterige Schrofen und Wandln zum Gipfel.

Die Aussicht vom Steingrubenkogel ist weit und schön; sie hat alle die
Einzelheiten (f. S . 12), die in ihrer Vereinigung den höheren Kalkkögel¬
gipfeln den besonderen turistischen Wert verleihen . Ueberaus schön ist der
Tiesblick ins Senderstal und aus die zu Füßen des Berges in grünen
Geländewellen liegende P . H.

8. Schlicker Südturm (2580 M .).

I. Erst , (von der Steingvubenscharte ): A. Hintner , M. Peer , H. Ren¬
ner 1893; durch die W.-Wand : E. Spötl 18M; durch die O.-Wand : K.
Berger 1001; von NW.: H. Delago, H. Grisfemann 1900.

N. des Steingrubenkogels , der noch mit felswichtigev Gebärde zu herr¬
schen versucht, beginnt eine starke Zersplitterung des Kammes ; schlanke
Türme , feine Gestalten drängen sich eng zu einem kecken Gipfelzug zu¬
sammen, der nur in den Dolomiten Südtirvls . dort freilich viel großar¬
tigere Seitenstücke, findet .

*) Den untersten Teil der Wand kann man sich ersparen , wenn man
höher oben von der Nadelreise (und zwar dort , wo sie eng zwischen den
Felsen des Nadelsockels und des Steingrubenkogels hevaustritt ) l . ein
Band verfolgt , das unmittelbar zu dem zuletzt erwähnten Kamin führt .
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Der Schlicker Südturm wahrt sich noch das Ansehen eines verhältnis¬
mäßig mächtigen , stumpfen Felsturmes ; steil stürzt er zu den beider¬
seitigen Kammscharten nieder , während seine schrosfen Seitenwände wild
durchfurcht sind . Er hat jedoch im SW . seine schwache Seite . Ein Wand -
gürtel trennt hier die breite Geröllabdachung des Turmhauptes von den
unteren Schutthängen , die von der Steingruben scharte (s. S . 71) ein
leichtes Empordringen aus der Send . S . gestatten . Seine niedrigste Stelle
spaltet ein kurzer Riß , von dem man , da ihn ein Ueberhang sperrt , l .
entweder aus ein abschüssiges , glattes Felsband hinaustvitt und eine
niedrige (2 M . hoho) Wandstufe übersteigt oder unter einem Blocke hin¬
durchklettert . Nach Ueberwindung dieser kurzen Kletterstelle liegt nur noch
das breite Trümmerfeld des Gipfels vor uns . Auch r . von dem Risse
bringt uns eine mittelschwere kurze Kletterei über steiles Felsgehänge auf
das Schuttseld des Gipfels (20 Min . von der Steingrubenscharte ).

Alle anderen Aufst . auf den Südturm (zumeist durch Kamine ) sind sehr
schwierige , zum Teil überaus schwierige Kletterwege . Einige werden im
folgenden kurz erwähnt , das wilde Faltenwerk des Turms läßt aber
für den Kletterer , der größere Felsarbeit nicht scheut, auch noch andere zu .

Die gelbrote O .-Wand ist von drei auffallenden Nissen durchzogen .
Durch den südl ., in dem in halber Höhe eine flache , vordrängende Stelle
den Durchstieg sehr erschwert , hat K. Berger den Turm erstiegen (Alpen -
vereinszeitschrtft 1903, S . 279). Den n . Riß , der die ganze Wand durch¬
zieht , benützten W . Hummel , I . Heigenhuber , H. Lassen 1912, zum Aufst .
(Turenbuch der P . H ., S . 16) : einen noch weiter n . gelegenen , äußerst
schwierigen Kamin : K . Dberhammer und Egger 1921 (Turenbuch , S . 135).

Durch die W .-Wand bietet der im n . Teile klaffende , riesige Kamin eine
Aufstiegsmöglichkeit . Eine große Stufe , die r . an feuchter Plattenwand
überlistet werden kann , ist das größte Hindernis dieser Schlucht .

Auch von N ., aus der eng zwischen Nordturm und Südturm einge¬
schnittenen Scharte wurde der Südturm schon mehrmals erstiegen . Man
klettert zunächst etwa 15 M . gerade empor auf ein Geröllband . Geht man
auf ihm nur einige Meter nach r . bis zum ersten Riß und strebt dann
von hier aus zum Gipfel , so ergibt sich ein überaus schwieriger Anstieg *).
Tie Schwierigkeiten , die immerhin noch ganz bedeutende bleiben , mindern
sich jedoch , wenn man das Band etwa 50 M . nach r . bis vor die
NW .-Kante verfolgt . (Hier zuerst 8 M . gerade empor , dann einige Meter
nach l . in einen kurzen Kamin und weiter über eine plattige Wandstufe ,
die nach 10 M . in einen Riß übergeht , zum Gipfel .) Will man (ver -

*) Der Riß ist glatt und überhängend (länger und schwieriger als der
„Milleriß " am Nordturm ) und führt zu einer Felshöhle : von dieser v.
hinaus zur Kante und entweder l . von ihr durch einen oben überhän¬
genden Riß oder r . von ihr unschwer über Stufen und Schotter zum
Gipfel .



hältniSmäßig -) noch leichter den Turm gewinnen , so sucht man auf dem
Bande die Send . S . aus, wo Wandstusen zum Gipfel führen St H.

lleberganig zum Nordturm s. S . 119.

9. Schlicker Sstturm (2550 M.).

I. Erst , slüber den O.-Grat ): H. Delagv 1894; über den W .-Grat
E. SpM 1899,' über die N.-Wand: H. Gebhardt, K. Hwgspül 1M-6.

Ungemem keck springt im O.-Grat des Südturms der verwegene Pfeiler
des Ostbnrms empor. Vom Südturm an schmaler Grvtleine im Zaume ge¬
halten , bäumt sich der Wildfang mit steiler W.-Kante auf, um sich -dann
gegen O., in die Steingrube hinab , mit hohem, senkrechtem Wandsturze
auszutoben .

Die Aufst. über den O.- und W.-Grat sind kurze, jedoch sehr schwierige
und ausgesetzte Kletterwege.

a) W.-Grat : Von der SteingMbenscharte (s. S . 71!) geht man einige
Schritte aus der Schl. S . bergab , und steht auf der schmalen Gvatmauer ,
die den Südturm mit dem Ostturm verbindet , am Fu-ße des W.-Grates
des letzteren. Sein 1. Absatz (unges. 10 M.) wird gerade an der Kante
erklettert, dann benützt man l . (in dev N.-Seite des Duvms) einen Rist
(Einst , etwas überhängend ) bis zu einer Gratschulter , woraus — nach
ungef. 10 M . — Widder die steile Kante zum Gipfel leitet ( sH St .). Das
Gestein ist aus d̂iesem Wege, dessen schwierigste Stelle das letzte Kanten -
stück ist, von erfreulicher Festigkeit, der Ausst. daher für den geübten Klet¬
terer sehr anregend .

b) Etwas leichter ist der Weg über den O.-Grat . Man verfolgt zunächst
vom Fuße des W.-Grates ein ziemlich breites , gut gangbares , aber über
hohen Wänden dahinführendes Band , das die Südseite ldes Ostturms
durchzieht, solange, bis der oberhalb des Bandes ausvagende Wand¬
gürtel aufgehört hat und Rasenhänge , auf denen im Frühsommer die
schönsten Anrikeln blühen , zum Q.-Grat des Turms hinanleiten , wo die
Kletterei beginnt *). Ein Absatz des Grates , den ein dünnes Türmchen
kennzeichnet, wird hart erklettert, dann solgt ein kurzer Quergang in
die N.-Wand des Turms auf sehr ausgesetztem, schmalem Bande . Ein
steiler Riß mit ausnahmsweise festem Gestein führt wiederum auf den
Grat , der sich nun leicht zum Gipfel fortsetzt (20 Min .).

*) Die Rasenhänge wurden vom Fuße der O.-Felsen (unmittelbar vom
Gsallerweg) durch stelle Kamine und über glatte , anstrengende Wand -
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Di>e N.-Wa-nd des Ostturms (Einst , in fast gleicher Höhe mit dem Fuße
des Südturms ) bietet einen überaus schwierigen Anst. zumeist durch Ka¬
mine (aussührl . Beschreibung im Turenbuch der P . H., S . 7A)>.

Der Ostturm gewährt einen sesselnden Anblick des Novdturms .
V c r b indung mitNordtnrm s. S . IW-

stufen in überaus schwieriger Kletterei von L. Gerold, K. Hagspül , K.
Schweikher ISIS erstiegen (s. Turenbuch der P . H., S . SV).
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10. Schlicker Nordturm (2570 M.).

I. Erst , (von der Nordturmscharte ) : A . Hintner , H. Renner 1894:
von O .: F . Miller , H. Tmnler 1898; neuer Weg von O .: C. Hensler ,
A . Huber , H. Plhak 1919.

Der Nordturm , die Zierde der Kalkkögel , ist eine Turmgestalt von
selten schlankem und schneidigem Bau . Eine spaltavtige Scharbe trennt
ihn vom derberen Felsleibe des Südturnis , der ihm volle Freiheit zu
schönem , selbständigem Emporschwunge gewährt . Unsagbar fein , zierlich
und keck, so erscheint er uns von der Kemateralm . Besonders schön zeigt
er sich auch vom Gsallerwege , aus der grünen Schulter des O .-Grates des
Steingrubenkogels .

a ) Von der Nordturmscharte (Vandweg ): Die Erst , des Nord -
tuvms ist auch auf dem gewöhnlichen Wege über das Band in der
N .-Wand schwierig . Von der Nordturmscharte (s. S . 72) Läßt zunächst ein
kurzer , mit Griffen und Tritten ärmlich ausgestattetcr Riß den Aufst .
aus ein breites Geröllband zu>. Nun wendet man sich gleich l . einer von
einem höheren Felsbande abstürzenden gelben Wandstufe zu , und geht
längs ihr 15 Schritte nach l ., wo leichte Felsen weiter empor führen und
zwar wieder aus ein breites Schuttband am Fußpunkte eines hohen ,
fast senkrechten , ziemlich tief eingerissenen und daher sofort ausfallenden
Kamins , der in einer Verschneidung den ö. Teil der N .-Wand des
Turms spaltet und zum Millerriß führt . Oberhalb des Bandes , r, vom
Fußpunkte des Kamins , stehen nur schwach geneigte Schrosen auf . dir
aber weiter r . in steilere , unten überhängende Wandstufen übergehen *).

Ueber diese Schrosen steigt man vom breiten Bande noch ein kleines
Stück , etwa 3 M . an , bis man sich in gleicher Höhe mit dem eigentlichen
Beginne des I. bleibenden Kamines befindet . Hier beginnt nun das west¬
wärts (nach r .) führende Band , das den weiteren Aufst . vermittelt . Es ist
das höchste gangbare Band (etwa 10 M . höher sieht man ein anscheinend
breiteres , unter dem Gipfelaufbau kanzelartig vorspringendes Band , das
aber nicht benützbar ist, weil es in der Wand verläuft ) und läßt sich an¬
fangs vortrefflich an , doch bald wird es schmal und knapp und bricht
plötzlich auf eine kurze Strecke ganz ab . Oberhalb des Abbruches beugen
sich Felsen vor , die dem Kletterer den heiklen Spreizschritt bedeutend
erschweren . Jenseits des Abbruches nimmt das Band rasch an Breite

* ) Diese Angaben erfolgen zur genaueren Kennzeichnung des Bandes ,
das — von unten gesehen ohne auffallende Merkmale — bei zu geringer
Achtsamkeit versehlt werden kann .
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wieder zu und leicht schreitet man aus ihm fort , bis die Send . S . des
Turms und mit ihr ein geräumiger SchuttplaH erreicht ist. Von hier
leitet eine Wandstuse mit schwieriger, «darauf eine zweite niedrigere mit
leichter Kaminkletterei zum Gipfelblock, den ein Ritz durchzieht. (R . vom
Einst , bronzene Erinnerungstafel an den Photographen und Kunstmaler
Peters , dessen Lieblingsgebiet die Kalkkögel waren .) Der Einst, in Len
Gipselritz ist schwierig und ausgesetzt; steile Wände stürzen unter ihm bis
zur Nordturmscharte ab ; doch festes Gestein — in den KalWgöln eine
ziemlich seltene Erscheinung — und verhältnismäßig gute Griffe geben
dem gewandten Kletterer das Gefühl der Sicherheit . Ein inmitten des
Risses aufstehender Felsbuckel ist seine unangenehmste Stelle . Nach etwa
10 M. erweitert sich der Riß zu einer kleinen Schlucht und bietet bis
zur ziemlich geräumigen Gipfelfläche keine Schwierigkeiten -mehr ^ St .)

Eine Abweichung von diesem Wege, die den Bandabbruch vermeidet,
besteht darin , daß man dem ersten breiten Geröllband etwa 40 M ., an
zwei Kaminen vorbei, nach r . folgt , eine steile Wandstuse sehr schwierig
erklettert und von einem Schuttplätzchen nach einem 1b M . langen Quer¬
gange auf schmalem Gesimse die gerölligen Stufen der W.-Seite des
Turmes erreicht, von wo sich der weitere Anst. wie oben ergibt.

b) Von O. (M ill e rri ß). Eine überaus schwierige Kletterei bietet
der O.-Weg durch den „Millerriß ". Bis zum ersten Geröllbande (auch
vom oberen breiten Geröllbande kann man leicht in die O.-Seite Hinaus¬
queren!) fällt er mit dem gewöhnlichen „Bandwege" zusammen. Hier aber
wendet man sich ö. um eine Gelsecke herum und erreicht durch unschwie¬
rige , kurze Kamine die Schulter unterhalb der Gipfelwand . Schwierig
gelangt man hierher , wenn man zum Aufstieg auf die erwähnte Schul¬
ter den ungemein steilen, etwa 30 M . hohen Kamin benützt, der dort , wo
das den gewöhnlichen Anst. vermittelnde „Nordturmband " seinen Laus
nach r . beginnt (s. oben), die N.-Wand des Turmes durchfurcht. Auf
der Schulter angelangt , gewahrt man alsbald den fast senkrechtenMiller¬
riß , der die glatte Wand des Gipfelblocks durchzieht. Dieser Riß ist so
eng, daß man am besten an seiner r . Kante emporklettevt, bis er sich mit
einem kleinen plattigen Plätzchen erweitert ; doch bald daraus verengt er
sich wieder stark und wird überhängend . Nun klettert man r . vom Ritz
über einen senkrechten, mit festen, aber kleinen und weit von einander
liegenden Griffen und Tritten versehenen Wandabsatz sehr ausgesetzt bis
zu einer flachen, halb handbreiten Leiste, mit deren Hilfe man wieder
durch einen Spreizschritt in den Kamin kommt. Ein kurzes Stück geht es
jetzt in ihm empor bis zu einem dachartigen Ueberhang, wo sich ein guter
Versicherungsplatz findet. Ein schmales Band leitet unter dem Ueberhange
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nach l. in die Wand hinaus , über die man 3 M . gerade emporklettevt, bis
sie mit einer senkrechten Stelle , die durch Ruckstemme überwunden wird ,
in das Geröllfeld des Gipfels übergeht St .). Noch größere Kletter¬
gewandtheit erfordert die Duvchsteigung des ganzen Risses. Seine Flächen
sind stark nach außen geöffnet, so daß die Reibung nur wenig sichern kann.

c) Unmittelbar vom K ?allerweg ergibt sich ein Aust, zum Band¬
wege und zum Millerriß durch einen tief eingeristenen Kamin , der die
untersten Ostfelsen des Turmes durchzieht. (Von der P . H. über Mpen -
kliubscharte bis zum Einst .: 1^ St .) Weiter oben, l. von der Gratrippe ,
die bis zur senkrechten Gipfelwand emporzisht , setzt er sich in mehreren
kleinen Kaminen , die schon bei b) erwähnt wurden , fort . Vor diesen
Kaminen kann man r . zum Baudwege gueren , durch sie erreicht man den
Millerriß . Auch eine Seillänge l . vom Einst, in den Millerriß wurde
die Gipfelwand in ungemein schwieriger Kletterei (diesen Ausst. kenn¬
zeichnet eine deutlich sichtbare abschüssige Platte ) erstiegen. (Nähere Be¬
schreibung s. Tuvenbuch der P . H., S . 11b.)

d) Uebergang zum Süd - oder Ostturm . Will man mit dev Erst ,
des Nordturms die der anderen Türme verbinden , wendet man sich
auf dem ersten Gevöllbande oberhalb der Nordturmscharte — wie beim
Anst. zum Millerriß — l. um die Felsecke herum , die oberen abschüssigen
Hänge einer Felsschlucht querend, und folgt nun dem hie und da etwas
schmäler werdenden, im großen ganzen aber sehr gut gangbaren und
wagrecht verlaufenden Bande , das um den Nordturm herumfühvt und
nach Durchquerung der O.-Hänge des Südturms bei einer überhängenden
Felsecke (guter Unterstand ') in eine brüchige Rinne übergeht, die in kur¬
zer Zeit in die Gratsenke zwischen Süd - und Ostturm und' weiter zur
Steingrubenscharte emporleitet . (Auch von dem oberen breiten Geröllbande
knapp unterhalb des eigentlichen „Nordturmbandes " kann man aus die
Schl. S . Hinausqueren , muß aber dann von der Gvatrippe , aus die man
gelangt , über einige unschwierige Felsstufen absteigen, um das eben er¬
wähnte untere Band aus der dem Südturm zugekehrten Seite des Nord¬
turms zu erreichen.) Geht man von der Steingvubenschavte aus , so über¬
quert man den Vevbindungsgrat zwischen Süd - und Ostturm und steigt
nun durch die Geröllrinne etwa 20 M. ab , zwischen den eng zusammeu-
tvetenden Felsen der beiden Türme durch, wo dann gleich das Band l.
ansetzt (am Beginne der dachartige lleberhang ). Nun geht es um den
Südturm herum in die Hänge des Nordturms , wo man Vom Bande aus
über einige Schrofen aus die Gratvippe steigen kann, von der man ent¬
weder gerade hinaus zum Millerriß oder r . aus einem Bande zum Fuß -
Punkte des bei o!) erwähnten Kamins und damit zum „Nordturmband "
gelangt (^ St .).

11V



11. SteingruLenwand (2550 M.).

I. Erst . : K . Gsaller 1883: über den NW .-Grat : H. Telago . E .
Spötl 1Ä00.

Zwischen den pvächtsgen , kühnen Gestalten des Nordturms und der
Schlicker ẑinnen lagert ein plumpes , gezacktes Felsgestell , das vom Sen¬
derstal nirgends besonders aufzufatten vermag , die Steingrubenwand .
Vom Schlickertal gibt sie sich wichtiger als Doppelgipfel . Eine leichte Senke
verbindet ihre beiden Gipselerhebungen . Vom S .-Gipsel zweigt ein langer
SO .-Grat ab , der zunächst als hochziehende , ungegliederte Felsmauer den
Trennungsdamm zwischen den Gevöllfeldery der Steingrnbe und der Mal¬
grube bildet und dann , nach seinem Steilabsturze sich verzweigend , mit
seiner S .-Gabel die Roßgrnbe in zwei Mulden scheidet und mit seiner
N .-Gabel , die mit dem Hühnevspiel (All M .) endet , die n . Roßgrnbe
von dem unteren Teil der Malgrube , dem Schlaucherloch , trennt .

Die Steingrubenwand läßt sich von der Nordturmscharte (s. S . 72) leicht
in St . erreichen . Steigspuren auf breiten Geröllbändern führen von
der Scharte in die W .-Seite hinaus : Geröll und kleinsplittrige Fels¬
stufen leiten von dort in die Senke zwischen den beiden Gipfelerhebungen
und in wenigen Minuten auf den etwas höheren S .-Gipfel .

Etwas schwieriger ist die Ersteigung von der Zinnenscharte ( s. S . 72).
Man benützt am besten die Schl . S ., wo man vorerst in der Nähe der
zur Scharte abfallenden Gratkante über steile , grasige Schrofen ansteigt
und dann weiter oben auf die Send . S . übertretend über Geröll leicht
zum Gipfel gelangt . Auf der Send . S . vermittelt ein von der Zinnenscharte
schräg emporziehendes abschüssiges Band , das aus eine vom N .-Gipsel
gegen W . absinkende Gratrippe führt , den Aufst . Es ist anfangs schmal
und sehr brüchig , daher nicht besonders angenehm zu begehen .

Ueber den W .-Erat (Einst , unmittelbar vom Hochtennbodensteig ) durch
Kamine und Risse sehr schwierig : nähere Beschreibung : I . und A . Purt -
scheller im Turenbuch der P . H., S . 112.

12. Schlickerzinnen (2570 M.).

N . der Steingrubenwand erhebt sich mit wuchtigen Flanken ein tief zer¬
sägtes Felsriff , der Stock der Schlickerzinnen . Als kühne , engverschlungene
Turmgenossenschaft bilden die Zinnen ein prächtiges Stück im formen¬
reichen Zuge der Kalkkögel . In vornehmem Eigensinn drängt sich aus der
Mitte der Gruppe die schmalgebaute Nordzinne heraus , stolz ihre beiden
Schultertrabanten , die Süvzinne und die nöiolichste Zinne , überragend .
Zwischen Südzinne und Novdzinne lagert noch ein viertes kleineres , doch
keckes Turmgebilde , die Mittelzinne .

Südzinne : I. Erst , (von der Zinnenscharte ) : O . Ampferer , H .
Renner 1894: über die W .-Wand : K . Berger , I . und L. Hechenblaikner
1903. Mittelzinne : I. Erst .: K. Berger , I . und L . Hechen¬
blaikner 1903. Nordzinne : l . Erst .: A. Hintner , M . Peer , Hr.
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EA über den NW.-Grat .- H. Delago, H. Grissemann, F. Mil¬
ler 1900. Nördlichste Zinne : I. Erst , (über die N.-Wandst O
Ampferer , K. Berger 1899: über den NW.-Erat : F . Krämer K Meiier
I . Purtschester 1919). I. Ueberquerung der Zinnen von der
Hvchtennscharte zur Zinnenschcrrte: O. Ampferer , K. Berger 1899.

a) Zur Südzinne bietet ihre S . - Seite einen kurzen, aber sehr schwie¬
rigen Zugang . Ein tiefer Kamin , den man nach kurzem Aufst. von der
Zinnenscharte*) über kleine Felsstufen erreicht, durchspaltet hier ihren
Wandabsturz . Eine glatte , vordrängende Wandstufe schließt ihn ab. Sie
erfordert bedeutende Kletterarbeit . (Ausgesetzt und nicht minder schwierig
ist das Ausweichen aus dem Kamin auf der l. (w.) Kante oder von
seinem Beginne auf der Send . S . auf einem glatten , abschüssigen Platten¬
bande.) Nach Ueberwindung dieser Stelle liegt der Zugang zum Geröll¬
gipfel offen St .)**).

b) Der Aufst. über die W.-Wand wurde nicht wiederholt. Ich gebe
daher im folgenden den Bericht der Erstersteiger wieder: „Der Einst, in
die W.-Wand erfolgte am nördlichsten Teil ihres Fußes . Ueber ein brü¬
chiges Band guerten wir nach r. Ueber unschwere Felsen klommen wir
gerade hinan zur ersten senkrechten Stufe , die durch einen engen, schwie¬
rigen Kamin genommen wurde . Der Weiterweg vollzog sich nach r. an¬
steigend. Der westl. Vorbau der Südzinne wurde an seiner S .-Seite er¬
stiegen: am Grat dieses Anbaues kamen wir zu dem der Mittelzinne südl.
vorgelagerten Turme , den wir l., unter dem Uebergang gebückt, umgin¬
gen. Zwischen diesem Turme und der Mittelzinne stemmten wir uns
empor und gelangten über nnschwierigen Fels und Schutt zum Gipfel
der Mittelzinne . Hierauf erfolgte der kurze Uebergang zur Südzinne auf
altem Wege."

c) Die Nordzinne, die sich vom Senderstale ans als kühnste Er¬
hebung des Zinnenstockes gibt, hat einen zwar etwas verwickelten, aber
überraschend unschwierigen Zugang . Die O.-(Schl.)Seite des Zinnen -
stvckes spaltet bis unter den Hauptkamm eine ziemlich breite Geröll¬
schlucht so tief auseinander , daß die Zinnengipsel , vom Schl'.ckcralmboden
aus gesehen, wie Doppeltürme erscheinen: l. die Südzinne , r. der Stock
der nördlichsten Zinne mit der Nordzinne, dazwischen die tiefe Kluft. Zu
dieser Geröllschlucht, die zum Aufst. benützt wird, gelangt man von der
P. H. über die Alpenklubscharte auf dem Gsallerweg. Nach Durchsteigung
des „Kirchls" im O.-Grate der Steingrubenwand (s. S . 72: Weg zur
Zinnenscharte ) guert man unter der Zinnenscharte zum O.-Fuße der Süd¬
zinne und hat nun die geröllführende Ausstiegsreise vor sich (von der

*) (s. S . 72).
**) Ein anderer Aufst. von der Zinnenscharte geht durch den äußersten

l. Kamin(s. Turenbuch der P. H., S. 143).
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P . H. 2 St .; hie her kann man auch van der Hütte <m derselben Zeit)
ohne besondere Mühe über Hochtennboden, Hochtennspitze und Hochtenn¬
scharte (s. S . 126f.), von der man über Geröll absteigend den Fuß der nörd¬
lichsten Zinne umgeht , gelangen . Don der Schlickeralm ausgehend , steigt
man zur Quelle ln der Malgvube — s. S . 51 — und von dort über Ge¬
röll zum Fuße der Zinnen hinan ). Am besten überwindet man die Ge-
röllrelse, wenn man sich knapp an den Seitenwänden hält . Weiter oben
mündet von r . eine 2. Schuttrinne ein, die von der Scharte zwischen
Nordzinne und nördlichster Zinne herabkommt. An dieser vorbei steigt
man weiter gerade empor, bis sich die Schuttreise in enge Rinnen ver-
zweigt. N. will ein großer , eingeklemmter, plattiger Block über morschem
Steilgehänge den Weiterweg versperren , allerdings vergeblich, da das
Hindernis nicht allzu groß ist; man kann ihm aber auch ausweichen und
durch die l. Teilrinne ansteigend über ein Band oberhalb des Blockes
in die r . Deilrinne queren , die dann bald in die Scharte zwischen Nord -
und Mittelzinne empovleitet. Durch das wilde , schmale Felsentor , von
dem eine steile Rinne gegen W. hinabzieht , geht man aus die Send . S .
über und solgt r . einem breiten , geröllbedeckten, schwach auswärts füh¬
renden Bande bis zu einem Schärtchen in der W.-Flanke der Nordzinne ,
von welchem dann schief r . eine schrofige Rinne und unschwierige, aber
brüchige Felsen einen ziemlich harmlosen Zugang zum Gipfel gewäh¬
ren (1>St .).

d) Don den Schwierigkeiten der ungemÄn steil aufgerichteten NW .-
Schneide gibt der Bericht dev Erstevsteiger einen deutlichen Begriff :
„Knapp neben der Gratkante zieht eine Reihe von Kaminen zu einer klei¬
nen Schutt -Terrasse am Fuße einer ungefähr 8 M. hohen, senkrechten
Wand empor . Da letztere vollständig glatt ist, konnte sie nur überwun¬
den werden , indem man das Seil um einen oberhalb befindlichen Fels¬
zacken warf und frei daran emporklomm. Etwas oberhalb des Zackens
wurde sehr schwierig eine schmale Fölsleiste erreicht, die nach kurzem
Quergang l. zu einer 2. Wand führte , über die der Grat wieder
erklommen wurde . Der weitere Anst. vollzog sich ohne wesentliche Schwie¬
rigkeiten, teils am Grate selbst, teils durch l. davon emporziehende Ka¬
mine . Die Kletterei nahm vom Einst . 3 St . in Anspruch."

e) Die gegen das Senderstal zwischen Nordzinne und Südzinne nieder¬
ziehende Schlucht benützten E. Spötl und H. Stieger im Winter IbOO zum
Anst . auf die Nordzinne . Die sonst jedenfalls sehr schwierigen Kamine
waren zur ungemein steilen Schneerinne verwandelt .

f) Ueberquerung der Zinnen ; nördlichste Zinne ; Mittelzinne . Die Mit¬
telzinne -und die nördlichste Zinne kommen für eine selbständige Ersteigung
nicht in Betracht ; auch die Süd - und die Nordzinne werden für sich
allein selten besucht; wohl aber werden die einzelnen Zinnengipfel in
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jüngster Zeit oft in Verbindung — fast ausschließlich bei der zu einer
beliebten Tur gewordenen Ucberschreitun -g des Zi -nnenstockes von der
Hochtennscharte bis zur Zinnenscharte — betreten . Diese Tur ist eine
der schönsten in den Kalkkögeln , abwechslungsreich an steilen Wandpar -
tien , schneidigen Graten , ausgesetzten Quergängen , engen Kaminen und
schmalen , wildumrahmten Scharten ; sie ist aber nur sehr felstüchtigen
Steigern anzuempfehlen . Da sie gewöhnlich von der Hochtennscharte aus
unternommen wird , will ich sie im folgenden auch in dieser Richtung
schildern .

Aufst . zur H o ch t e n ns cha r te s. S . 72. Zu ihr fällt die nörd¬
lichste Zinne mit einer schrosfen , breitgefügten Wand ab , an die sich
ein kleiner Zacken lehnt . Von der Scharte zwischen der Wand und dem
Zacken geht es zunächst über eine 15 M . hohe , ziemlich glatte Wandstufe
auf ein gutes , nach r . ziehendes Band , das bis zur Eraikante *) verfolgt
wird ; dann klettert man an der Kante (am Anfang etwas r .) empor , bis
leichtere Schrofen nach l . ein Ausweichen ermöglichen , lieber diese Schro -
fen hält man sich halb l . aufwärts , worauf dann eine leichte Rinne auf
eine kleine Scharte und kurzes Felsgehänge r . zum zackenbesetzten Gipfel
der nördlichsten Zinne leiten .

Der von O . Ampferer und K. Berger bei der 1. ileberquerung der
Zinnen begangene Weg wird jetzt fast gar nicht mehr benützt . Der Be¬
richt hierüber (in der Oest . Alpenzeitung 1900, S . 7Ä) lautet : „Von der
Hochtennscharte klommen wir an plattiger Wand zu einem Bande hinauf ,
das uns einer nach W . abstürzenden Gra !rippe zuführte . An sehr unzu¬
verlässigem Gesteine ging es an derselben etwa 40 M . in die Höhe und
dann unter starkem Ueberhange aus schuttbelegtem Bande nach r . hin .
Diese Leiste , die man der weit überhängenden Wand wegen sitzend be¬
wältigen muß , bricht in der Nähe eines oben eisersüllten Kamines ab .
Rüttelst eines fast 2 M . weiten Sprunges wurde nun ein jenseits des
Spaltes befindlicher Tritt gewonnen . Diese Stelle , bei der man in denkbar
unbeguemster Lage , unter dem Ueberhang gebückt , abspringt , ist schwie¬
riger und ausgesetzter als der „weite Schritt " im Schmitlkamin . Die
nördlichste Zinne erreichten wir jetzt, ohne bedeutende Schwierigkeiten zu
finden ."

Von der nördlichsten Zinne keilen heikle geröllige Schrofen in wenigen
Min . in die zwischen ihr und der Nordzinne eng eingeschnittene Scharte
hinab .

(Hier geht auf der Schl . S . eine schmale , geröllführende Rinne ab , die
In die breitere , den leichtesten Anst . zur Nordzinne vermittelnde Geröll -

Für den Abst empfiehlt es sich, um einer Verfehlung des Bandes
vorzubeiigen , die Gratkante weiter hinab bis in die Geröllreise unterhalb
der Hochtennscharte zu verfolgen .
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rinne mündet . Sie ist zwar ungemein verwittert , aber ohne Felsschwie¬
rigkeiten begehbar und stellt daher auch die leich este Anstiegslinie ans die
nördlichste Zinne dar . Aus einem schwierigeren Wege — über die
zum Gsallerweg abstürZends O .-Wand — erstiegen E . Beyrer und F .
Ungetüm 1d02 die nördlichste Zinne , indem sie hiezu einen schbuchtartigen
Kamin benützten , der die Wand in ihrer ganzen Ausdehnung durchzieht .
Der Aufst . vollzog sich teils in ihm selbst , teils an seiner l. Begrenzungs¬
wand und weiter oben , wo er durch einen vorspringenden Turm in 2 Aeste
geteilt wird , im l . Ast , worauf leichtere Hänge erreicht wurden . — Uebcr
den NW .-Grat auf die nördlichste Zinne s. unten g).

Nun stellt sich dem Kletterer die Nordzinne mit einer gelbroten
Wand entgegen . Ihre Erst , gerade hinauf von der Scharte ist sehr schwie¬
rig . die Wandstufen sind steil und griff - und trittarm , das Gestein im
oberen Teile außerdem unzuverlässig . (Etwas leichter gelingt der Aufst . r .
auf der Send . S . durch einen Kamin : der Einst , in ihn ist aber gleich¬
falls sehr schwierig .) Auch l . der Aufst . über das Band und durch den Ka¬
min ist nicht so schwer zu bewältigen als die gerade N .-Wand . Von der
Scharte steigt man einige gecöllige Felsstufen empor und quert dann aus
schwach abfallendem , schmalem Plattenbande nach t., bis man bei einem
kleinen , ebenen Plätzchen den Beginn eines tief eingerissenen Kamins er¬
reicht . Der Kamin ist sehr steil , besonders der Ausstieg erfordert größer «
Klettergewandtheit . Darnach gelangt man aus das Gerölldach des Gip¬
fels . Die Nordzinne gewährt infolge ihrer günstigen Lage in der Mitte
der Gruppe zur weiten Fernsicht auch einen schönen Einblick in den
Zug der Kalkkögel .

Für den Abst . stehen 2 Wege offen : entweder südl . durch einen engen ,
steilen Stemmkamin , der unten in eine leichte Rinne ausläuft , aus der
man r . in die Scharte zwischen Nord - und Mittelzinne gelangt : oder r .
auf der Send . S . auf dem unter c) geschilderten , mittelschweren Wege (zu¬
erst Felsstufen und Rinne in ein Schartl , dann Band ) in diese Scharte .
Die Ueberquerung der M i t t e l z i n n e, die auch l . umgangen werden
kann , stellt bedeutende Anforderungen an den Kletterer . Zunächst geht es
über Wandstrifen auf ein Felsköpfchen empor , dann quert man aus einem
ausgesetzten Bande an die O .-Kante der Mittelzinne , von wo dann der
weitere Aufst . durch eine flache, sehr steile Felsrinne erfolgt . Oben sperrt
ein lockerer Block den Ausstieg : man muß sich daher über die Kante sehr
luftig herausarbeiten , womit der schuttbedeckte Gipfel der Mittelzinne
erreicht ist . Der Abst . erfolgt durch eine plattige Rinne und dann nach r .
querend auf einen kanzelartigen Vorbau , dem gegenüber — durch eine fast
2 M . breite Kluft getrennt — ein schmaler Zacken steht . Durch diesen
Spalt spreizt oder stemmt man sich in ein Schartl hinab , umgeht den Zak -
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ken auf der Schl. S . und gelangt über Wandstufen in die Scharte zwischen
Mittel - und Südzinne . Nun quert man etwa 6 M . aus einem auSgesetzten
Band gegen die Send . S . und erreicht durch einen Kamin ein Schuttband
und von hier über Wandstusen und Geröll den Gipfel der Südzinne .
Beim Abst. von der Südzinne folgt man nicht den ausgetretenen Spuren
im Geröll , die irreführend südl. zu einem überhängenden Kamin hinleiten ,
sondern wendet sich ein Stück auf dem Anstiegswege zurück, indem man
über Geröll und eine Wandstufe auf das oben erwähnte Band hinabsteigt ;
dieses verfolgt man nun südl. in ein Schartl (r . davon ein Zacken), von
dem -der als Aufst. beschriebene Kamin (s. a/ zur Zinnenscharte hinab -
zieht. Nun entweder durch den Kamin oder r . an der Kante oder durch
einen Riß auf der Send . S . hinunter auf ein plattiges Band -, das steil
und abschüssigzum Fuße des Kamines führt . Am bequemsten ist es, wenn
man sich durch den Kamin , der dem letzten Abstiege immerhin noch große
Schwierigkeiten bereitet , zur Zinnenscharte ab seilt.

g) Nördlichste Zinne über den N W .- G r a t. Der Einst , befin¬
det sich in -gleicher Höhe mit der Hochtennscharte in der N.-Wand beim Be¬
ginn des schiefen, nach r . ziehenden Risses, lieber Band (nach r .), Wand -
ftufe und wieder Band zur Kante . Nach einem kleinen lieberhang auf
einem Bande nach l. aufwärts , -dann nach r . empor zur Gratkante (Kan¬
zel). Von hier über die Gratstufen bis zu einem Turm . Nun auf brei¬
tem Bande nach r . zu dinem flachen Kamin und durch diesen -auf die letzte
Gratstufe vor dem Gipfel . Durch einen Kamin (10 M .) empor, auf einem
Bande 25 M . nach l . und wieder durch einen Kamin (6 M .) zum Gipfel .

13. Hochtennspihe (2551 M.).

I. tur . Erst .: R . Seidler , K. Wechner 1883; über die N.-Wand : H. Lenz
K. Mittelstädt , K, Zeuner Ibl -O.

Bei der Hochtennspitze verlegen die Kalkkögel endgültig ihre Streichrich¬
tung nach O ., nachdem sie schon beim Steingrubenkogel allmählich mit
nö. Abschwenkung begonnen hatten . Die Kalkkögel verändern aber hiev
nicht nur ihre Richtung , sondern auch ihre Gestalten . Nach dem engen,
von schmalen Scharten durchbrochenen Turmgedränge , das dem Stein¬
grubenkogel gefolgt war , schwingt sich nunmehr der Kamm der KaMögel
zu dreieckig-prismatischen , von verhältnismäßig weiten Sätteln geson¬
derten , ausgesprochenen Gipfeln aus.

Vom Senderstal aus gibt sich die Hochtennspitze, den Kamm nur wenig
übersteigend, unbedeutend ; vom Schlickertal erscheint sie als langgezoge¬
nes , grünbehängtes Gratdreieck mit schwacher Gipfelerhebung . Doch mit
schroffen, durchspaltenen Wänden stürzt sie gegen NO. in die Lizumer -
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grübe nieder und verleiht dem Hintergrund derselben ein wildes Fels -
yeHräge.

Wichtig ist die Hochtcnnspitzcauch dadurch, das; sie gegen N. einen Grat
entsendet, der zunächst von Felsklihpen besetzt, nach der begrünten Kalk¬
fläche des Hochtennbodens in den grünköpsigen Senderskamm (Hoadl
234ZM ., Pleisenjöchl 2266 M., Aramerkögele 209T) übergeht, der das Scn -
dcrstal vom Lizumertal scheidet.

Die Hochtennshitze ist eine dev unschwierigsten Gipfelerhebungen im
Kamm der Kalkkögel. Ihre Besteigung , die wegen der schönen, weiten
Aussicht*) durchaus lohnend ist, kann auch weniger Geübten empfohlen
werden . Am Hochtennboden (b St . von der P . H., s. S . 62 f.) beginnt ein
bezsichnetes Steiglein , das über den N.-Grat und neben ihm in St .
zum Gipfel leitet. Der Grat gebärdet sich wild ' doch überrascht er durch
seine leichte Zugänglichkeit. Wir vertrauen uns dem Steige an , der zu¬
erst r ., dann l. und hieraus wieder r . sorglich den Felsschwierigkeiten aus
dem Wege zu lgehen trachtet und uns zum Fuge eines breiten , unten von
Schrvfen durchsetzten, oben mit Rasen bekleideten Gratkopfes führt . Allzu
ängstlich weicht nun das Steiglein r . absinkend in die Geröllreise (die auch
in ihrem ganzen Verlause vom Hochtennbodensteig mühsam zum Anst. be¬
nützt werden kann) aus , wo es neben dem N.-Grat ansteigend in eine
Scharte im SW .-Grate , nahe -der Hochtennspitze, hinanführt . Von hier
sind es nur noch wenige Schritte l. aus den Gipfel. Wir können aber
auch, ohne dem Steig auf seiner voreiligen Flucht zu folgen, den Grat¬
kopf unschwer über Schrofen und Rasen ersteigen. Don seinem Gras¬
haupte weg halten wir uns , auch hier aus einem Steiglein , noch ein Stück
weit auf dem Kamme, bis ein schroffes Gratgebilde der weiteren Gvat-
begehung ein Ende bereitet und wir nun doch gezwungen sind, den Geröll-
Hang zur R. und damit den bezeichneten Steig aufzusuchen.

Auch zur Hochtennscharte >(s. S . 721) leitet ein Steiglein über den sanft
gezogenen SW .-Grat in 10 Mn .

Will man auf der anderen Seite zur Lizumerscharte, welcher Weg haupt¬
sächlich für die Weitevwanderung zur Malgrubenspitze in Betracht kommt,
so weicht man vorerst , in der schvofigen und grasdurchsetzten S .-Flanke der
-Hochtennspitzeabsteigend,̂ dem schroff abfallenden Grate aus , quert aber
dann weiter unten auf Steigfpuren aus den Grat in eine Scharte , von
der eine lange Geröllrinne durch die ganze N.-Wand der Hochtennspitzein
die Lizumergrube hinabzieht. Dem nächsten Gratfelsen geht man nicht
auf dem unteren Schaffteiglein , sondern knapp unter dem Grate nach r.

*) Aus die Stubaier Berge ; schöne Talschau, auch aus Teile von Inns¬
bruck.
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aus dem Wege und gelangt nun auf den Grat selbst . Hier geht man
auf die Liz . S . über und erreicht durch eine kleine Rinne die Lizumer -
scharte ( >» St .).

Die Flanke von der Hochtennspitze zur Lizumerscharte ist überall un¬
schwer gangbar . Vorstehender Weg wurde nur deshalb genauer beschrie¬
ben , weil ein zu tiefer Abst . in der S .-Flanke zum Schlüsse eine etwas
mühsame Querung durch schrofiges Sandgehänge zur Scharte hinüber er¬
fordert .

Ueber die N .-Wand aus dev Lizumergvube s. Beschreibung im Turen -
buch der P . H., S . 110.

Die Hochtennspitze kann auch zu einem lohnenden , wenig anstrengenden
Uebergange von der P . H. ins Stubaital oder zu einem anregenden klei¬
nen Rundgange um die Kalkkögel benützt werden . Bis zum Hochtennboden
(1 St .) und auf die Hochtennspitze St .) bedienen wir uns des Steiges .
In der Hochtennscharte sind wir in 10 Min . Ein kurzer Geröllabstieg
(5 Min .) bringt uns zum Gsallerweg am O .-Fuße der Schlickerzinnen hin¬
ab . Nun können wir unter seiner Führung über die Alpenklubscharte
(1 St .) zur P . H. St .) zurückkehren oder gerade zur Quelle in der
Malgrube St .) und weiter entweder l. (Von dem dort ansetzenden Grat
mit den kleinen grünen Köpfchen ) auf dem Malgvubensteig oder r . auf
landschaftlich schönerem Wege durch die Noßgrube zur Schlickeralm ( )4
St .) abste -igen .

14 . Malgrubenspitze (2876 M .).

I. Erst , des O .-Gipfels : K . Gsaller W8Z,- über die N .-Wand zum W .-Gip -
fel : K. Gvissemann , O . Melzer , F . Miller 1890 : auf neuem Wege : E .
Hensler , I . Purtscheller 1019 ; W .-Grat des W .-Gipfels : I . Ostler 1902.

Die Malgrubenspitze , ein kühner , nordwärts mit mächtiger Wand ab -
stürzender Doppelgipfel , gehört zu den schönsten Gipfelerscheinungen der
Kalkkögel . Etwas ö. vom O .-Eipfel zweigt gegen N . ein Grat ab , der
stufenförmig absetzend , eine große Staffel , die „Kleine Malgrubenspitze ",
bildet . Schroff stürzen ihre Felsen zum Widdersbergjöchl ab . Nördl . des
Jöchls steigt schwach der grüne Widdersberg (2338 M .> an , als desien
Ausläufer sich die Herzogswand talnieder senkt .

Die gegen den Gsallerweg abfallende S .-Seite der Malgrubenspitze ist
stark von Grasbändern durchsetzt . Eine Schlucht durchspaltet hier den
Gipfelkörper und schneidet bis in die Scharte zwischen den beiden Gipfel¬
erhebungen ein .

Die Malgrubenspitze ist von den beiderseitigen Scharten mit Auswei¬
chungen in der Flanke unschwer erreichbar .

a) Durch die S .-Flanke auf den O .-Gipfel . Von der Lizumer¬
scharte (s. S . 74) steigt man noch einige Min . über den Schotterkamm
hinan , bis unter den schroff ansteigenden Felsen des W .-Gipfels Steig¬
spuren auf die Stubaierseite in eine kleine begrünte Senke hinausleiten .
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Von hier geht es über ra'sendurchsetztes, brüchiges Geschröfe in gerader
n . Richtung auf ein Schotterband und auf diesem etwa 30 Schritte
nach r ., wo eine schmale Rinne oder daneben unschwierige, brüchige Schro -
fen auf ein 20 M. höheres, teilweise begrüntes , gut gangbares Band
emporführen . Dieses verfolgt man nach r . — um einen viereckigen, unten
glattwandigen Felszacken herum — und gelangt in die von der Gipfel¬
scharte herabziehende Rinne *). Durch diese Rinne ohne Felsschwierigkeit,

*) Tie Rinne , die bis zum Gsallerweg hinabzieht , in ihrem ganzen Ver¬
laufe zum Anst. oder Abst. zu benützen, ist nicht ratsam , da sie weiter
unten einen schwierigen Wandabsatz enthält .
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wenn auch ziemlich mühsam in dem ungemein verwitterten Gehänge
empordringend , biegt man kurz unter der Gipfelscharte nach r . ab und
erreicht in wenigen Min . über brüchiges Geschröfe und Geröll den etwas
höheren O.-Gipfel St .>. (Man kann auch etwas höher in die Gipsel-
rinne hineingelangen , indem man vom zweiten Bande noch weiter über
Schotterhänge und einen Schottergrat zum eigentlichen Givselaufbau der
w. Malgrubensvitze ansteigt und nun auf einem gut gangbaren Bande
nach r . in die Rinne quert .)*)

bi Der W.-Givfel ist von der Mpfelscharte (s. oben a) über 3 fast
senkrechte, von abschüssigenGeröMändern überlagerte WanMufen schwie¬
rig erreichbar (sH St .). Der Abst. erfordert erhöhte Vorsicht. Ein unschwie¬
riger Weg führt von W. auf den W .-Gipfel Vom südl. Fuhe des eigent¬
lichen Gipfelaufbaues , den man auf dem unter ai beschriebenen Wege un¬
schwer erreicht, steigt man , statt sauf dem höheren Bandei r . in die
Gipfelrinne abzufchwenken, l . nw . durch eine ungemein brüchige Rinne
empor , und geht von einem Schartl im W.-Grat auf die Liz. S . über ,
wo der weitere Weg auf den W.-Gipfel nur noch ein kurzer Geröllgang
ist s'X St . von der Lizumerscharte). Die Ueberkletterung des W -Grates
mit Umgehung des ersten Gratturms (auf der N.-Seite) ist schwierig.

c) Von der Malgrubenscharte . Von O. ist der leichteste Anst.,
der nach Eröffnung des Gsallerweges an Bedeutung gewinnen wird , fol¬
gender: Von der Einmündung des Steiges in die Malgvubenscharte (s.
S . 72, 166) — die-Scharte ist durch mehrere Türme in Teilscharten zersplittert
— umgeht man auf der Schl. S . drei Schartentürme auf einem Steiglein
und quert dann von der westlichsten Teilscharte**) (8 Min .) , dem schroff
anfetzenden O.-Grat der Malgrubenspitze ausweichend, r . — zunächst
wagrecht — auf die Liz. S . Richtungsziel ist eine Geröllschulter mit einem
kleinen Zacken. Etwas über Schotter ansteigend, erreicht man vor dieser
Gratschulter den Ausgang einer engen, geröllführenden Rinne , die un¬
schwer bis zu einer Scharte im O.-Grat des O.-Gipfels verfolgt wird .
(20 Min .) Mi eh er gelangt man auch schwieriger, indem man südl dem
O.-Erat auf grünem Bande ausweicht, durch eine schmale, steile Rinne
und über einige brüchige Schrosen den Erat erreicht und nun mit südl.

*) Abst. auf diesem Wege und Uebergang zur Hochtennspitze s. bei
Marchreifenspitze unter c) (S . 160).

**) Wenn man von der Alpe nkliub scharte aus den Gsallerweg verfolgt ,
kann man natürlich auch vor Erreichung der Malgrubenscharte den Steig
verlassen und zur w. Teilscharte ansteigen.
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Umgehung eines TrattunmeS in die Scharte guert .) Non dieser Grat¬
scharte erhebt sich der Gipfeiaufban mit schroffen Wänden . R . jedoch , aus
der Liz . S ., ragt ein niedriger Wandgürtel aus . Diesen überwinden wir
am leichtesten , indem wir von der Gratscharte r . einige Meter zu seiner
n . Begrenzungskante in ein kleines Schartl (hier zieht gegen N . ins
Marchreisenkar eine lange , enge Schlucht hinab ) ansteigen , von wo wir ein
kurzes , steiles Felsgehänge nicht schwer (gutes Gestein und gute Griffe
und Trittch schief l . durchklettern und darnach die Geröllhänge unterhalb
des Gipfels und bald darauf den O .-Gipfel erreichen St ) . (Schwieriger
ist der letzte Gipfelanstieg auf der Schl . S . durch enge , steile Risse.)

Aus diesem Wege kann die Malgrubenspitze leicht mit dem Abst . von
der Marchreisenspitze auf dem Gsallerwege verbunden werden .

d) Ueberdie N .-W and (bisher zwei Durchstiege auf den W .-Gipfel ,'
zum Teil überaus schwierig ). .

1. Die Malgrubenspitze bat im N . eine grobe Schulter (s . oben S . IM ),
die von den ersten Ersteigern (G. Bevrer . A . Lintner , F . Stolz 18M
..Kleine Malgruben spitze" genannt wurde . H. Erissemann , O . Melzev und
F . Miller erkletterten sie unmittelbar vom Widdersbergjöchl über die
schroffen N .-Felsen und gelangten von ihrem Gipfel in den Geröllsattel ,
der sie von der eigentlichen N .-Wand der Malgrnbensvitze trennt . (Dieser
Gsröllsattel kann aus der Lizumergrube leicht über Schutthänge erreicht
werden .) Ueber den weiteren Auist lautet ihr Bericht solaendermasien :
..Eine steile Rinne , die von der Scharte zwischen O .- und W .-Gipfel herab¬
fällt . vermittelt den weiteren Anstieg . Nachdem zwei Wasserüberronnene
Wandstufen überwunden waren , zwang uns blankes Eis zum Stufen¬
schlagen . Bald verliehen wir das Eis und wandten uns r durch einen
ganz außergewöbnlich brüchigen Kamin auf ein schmales Band , das
bis zu seinem Abbruche — etwa 12 M . — verfolgt wurde , und erreichten
über die sehr ausgesetzte , aber kurze Schlußwand direkt den W .-Gipfel ."

2 . Weiter w ., nicht die Rinne zwischen den beiden Gipfeln , sondern
einen langen Kamin benützend , der von den Geröllbängen der Lizumer¬
grube direkt zum W .-Gipfel emporziebt . führten E . Hensler u . I . Purt -
scheller ihren Durchstieg aus . Sie berichten hierüber wie folgt (Turenbuch
der P . H., S . 114): „Vom Hochtennboden und von der Lizumergrube aus
sieht man in der N .-Wand der w . Malgrubenspitze zwei auffallende Ka¬
mine . Durch den r . (w .) gelegenen führt unser Weg . Da der Kamin unten
mit einem Ueberhange abbricht , querten wir von r . über Schrofen in
ihn hinein . Dann folgten zwei anstrengende , etwas überhängende , wasser¬
überronnene Absätze (sie können r . an der Kante umgangen werden ). Im
Kamme ging es bis hinter einen eingeklemmten Block empor , wo der
Kamin weit überhängt . An der r . Begrenzungswand kletterten wir durch
einen Riß aus ein Band , das gegen die Kaminsohle hin ein Stück verfolgt
wurde , bis ein Hinüberspringen auf ein an der I. Begrenzungswand zie¬
hendes breites Band möglich Wurde . Das Band wurde bis zur Kante
verfolgt , dann über eine Wandstufe das nächst höhere Band erreicht , das
in den Kamin hineinführt . Nun ging es wieder im Kamin empor bis
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unter ungeheure Ueberhänge, die ein Ausweichen nach r . nötig machten:
sodann in der Fortsetzung des Kamms über Schrofen zum Gipfel."

16. Lizumerspitze und Lizumernadel .

Die von drei Zacken gekrönte Lizumerspitze, der w. Nebengipfel der
Marchreisenspitze, kommt für eine selbständige Erst , nicht in Betracht . Dev
Gsallerweg durchquert ihre S .-Hänge . Von der Malgrubenscharte , in die
der Gsallerweg bei seiner Ersteigung der Marchreisenspitze<!s. S . IM ) leitet ,
läßt sich die Lizumerspitze in X St . durch brüchiges Schrofengehänge (am
besten zuerst schief r . empor, dann nach l . aus die Liz. S . und durch eine
Rinne ) ohne Schwierigkeit ersteigen. Der östlichste, höchste Gipfelzacken ist
unschwer zugänglich, die beiden anderen jedoch bieten schwierigere Kletterei .
Im O. trennt eine Geröllscharte die Lizumerspitze von der Marchreisen¬
spitze. Auch von dieser Scharte ist die Lizumerspitze aus der Schl. S .
(zuerst kleines Band , dann eine Rinne und schlietzlich einige Felsstusen)
in 1Ü Min . unschwer erreichbar. Unter dem ö. Gipfelzacken kann man l.
aus breitem Bande die ganze Gipfelkrone umgehen und gelangt aus die
w. Schulter der Lizumerspitze, von der man , wie oben erwähnt , zur Mal -
grubenscha-rte absteigen kann.

N. vorgeschoben, ragt ein ungemein schlankes, lustiges Turmgebilde auf ,
die Lizumernadel , deren Gratzusammenhang mit der Lizumerspitze
an einer Stelle fenkrecht durchschnitten ist. (I. Erst .: H. Delago , H.
Grissemann , H. Kremser , O. Melzer 1900.) Ihre Erst ., die nur reinen
Kletterwert hat , ist sehr schwierig, das Gestein zum Teil sehr brüchig,
der Gipfel so schmal, daß er nur für eine oder höchstens zwei Personen
Platz gewährt . Der Anblick dieses überaus schlanken Gebildes ist daher
empfehlenswerter als seine Ersteigung .

Vom Schartl zwischen Lizumerspitze und Lizumernadel steigt man in der
steilen, sehr brüchigen Westrinne solange abwärts , bis man in eine weiter
n. gelegene gegen den N.-Grat hinan ziehende Rinne Hineinqueren kann.
Man verfolgt sie nach aufwärts bis unter die senkrechte w. Durmwand ,
wo ein mit Rasen durchsetztes Geröllband bis unter die tiefste Stelle des
N.-Grates hinanführt . Beinahe senkrecht geht es über eine 8 M . hohe
Wandstuse bis zur genannten Gratstelle , die durch einen kleinen Felszahn
gekennzeichnet ist; hierauf verfolgt man den scharfen Grat aufwärts , bis
ein schmales, einmal durch einen Riß durchbrochenes Felsband (Spveiz-
schritth l. in die Wand hineinsührt . Hierauf ist eine ungefähr 20 M. hohe
steile, aber gut gestufte Wand zu erklettern , über welcher sich ein breites
Band mit einem der TurMwand n . vorgelagerten , einige Meter hohen
Felszahn befindet. Diesen umgeht man entweder w. oder ö. und steht hier¬
aus vor der eigentlichen Gipselwand. Ueber eine Plattige , beinahe senkrechte
10 M. hohe Wandstuse klettert man empor bis zu einem Bande , das man
bis zur O.-Kante des Turmes nach l. verfolgt und hier bis zum Gipfel
vordringt . (Man kann auch gerade über die 1>5 M. hohe Schlußwand
ansteigen , indem man hiezu einen in halber Höhe der Wand emporzie¬
henden -Riß benützt, bei dessen Durchkletterung der Ausstieg eine Ruck¬
stemme erfordert .) Eine Ueberschreitung der Liizumernadel von O. (über
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die same L .-Kante) nach S . (über den S .-Vrat *) führten E . Arnold , I .
Hager und D. Schund IMS aus . (Beschreibung im Lurenbuch der P . H.,
S . L7.)

15. Marchreiserrspitze (2623 M.).

I. turistische Erst.: K. Gsaller 1879; über die NW.-Wand : O. Ampsever,
H. Ficter , A. Hintner , F . Stolz 1S98; über die N.-Wand : K. Berger ,
K. Grissemann, O. Melzer 1898.

Die Marchreisenspitze, die schönste Gipfelgestalt der Kalkkögel, ersüllt mit
ihrer Fetsmacht den Hintergrund des kleinen, walddüsteren Lizumertales .
Groß und stolz hebt sie sich mit ihrer mehrere hundert Bieter hohen, in einer
Flucht nieoerstürzenoen N.-Wand aus ihrer Umgebung heraus . „Groß¬
artig und dabei doch anmutig , mächtig und dennoch schlank ist Sie Gestalt
dieses regelmäßig ausgebauten Felsdomes . Der Eindruck des Unruhigen ,
Abenteuerlichen, den die meisten Kalkkögelgipsel auf den Beschauer aus¬
üben , seyU der Marchreisenspitze gänzlich." (H. Ficker: „Aus Innsbrucks
Bergwelt ", S . 1!12.) Ganz anders erscheint sie von jüdl. Talpunkten aus
gesehen; hier gibt sie sich als breite Masse ohne scharfe Gipselsorm; dun¬
kel, von Gras und Schrosen in gleichem Maße durchletzt, sind ihre arg
durchsurchlen, fast bis zur Taltiefe niederstrelchenden Hänge, während die
Llzumeripitze, die von St. aus betrachtet nur mit ihrem Borbau , der über¬
schlanken Lnzumernadel, zur Geltung kommt und daher den selbständigen
Emporschwung der Marchreisenspitze nicht zu beeinträchtigen vermag , sich
hier w. von ihr als klotziger Nebengipfel breitmacht. Je weiter wir je¬
doch im Schlictertal Vordringen, desto mehr gewinnt die Marchreisenspitze,
das Anhängsel der Lizumerspitze tief unter sich zurücklassend, wieder ihre
schöne Gipselsorm als prismatischer Kristall , der jedoch hier mit seiner
reichen Grasbänderverschnürung einen harmlosen Gegensatz zur schroffen,
gewaltigen N.-Wand bildet.

Sowohl ö. (von der w. Marchreisenscharte) als auch w. (von der Scharte
zwischen Marchreiserispitze und Lizumerspitze) ziehen Schotterhänge gegen
N. ins Marchreijentar und lange Geröllrelsen gegen S . bis weit in die
Zundernhänge hinab . Nach der ö. Reise, die bis auf den Verbindungsweg
Schlickeralm—Halst niederstreicht und die March (Grenze) zwischen Telfer -
und Schlickergebiet bildet, haben Stubaier Wildschützen den Gipfel
benannt .

*) Der S .-Grat wurde schon im Jahre 1913 von K. Baumgartner und
H. Dagn im Aufst. erklettert .
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a) Ueber Alpenklubscharte und Gsallertveg . Die MarchreisenspitzL
ist von der P . H. über die Alpe Muds charte und den Gsallevweg i-n
genußreicher Wundevung leicht zugänglich (3 St .). Der Weg aus die
Alpen -kludscha-rte ist ans S . 60 geschildert . Wenige Min . jenseits der
Scharte , aus den Rasenhängen der Schlickernadeln , angesichts des Habichts
und Lribulauns , des Serleskammes und der Luxer Firnberge , beginnt , vom
Talweg zur Schlickeralm abzweigend , der im Jahre 1921 hergestellte und
nach dem verdienstvollen Ersorscher der heimatlichen Berge (!s. S . 11)
benannte , rvtbezeichnete „Gsallertveg "*) , der auch deshalb von Be¬
deutung ist , weil er die im Kammstücke von den Schlickernadeln bis zur
Marchreisenspitze gelegenen Scharten ihrer Geröllmühsetigkeiten zum größten
Teile beraubt ( s. S . 70). Zur Begehung des schmalen Steiges , der die
steilen Hänge durchquert und hie und da ein wenig auch die Felsen in
Anspruch nimmt , ist Lrittsicherheit und Schwindelfreiheit erforderlich ;
Schwierigkeiten sind nicht vorhanden , die ausdrückliche Bemerkung aus der
Wegtafel „Nur für Geübte " muß aber unbedingt beachtel werden ,
denn ein Höhenspaziergang für ganz bergungewohnte Personen ist dieser
Steig nicht . Der Gsallevweg verläuft zunächst wagrecht , den Wänden der
südl . Nadel entlang , überschreitet unterhalb der Nadelscharte die schmale ,
aber weit hinabziehende Nadelreise und erreicht , an dem senkrechten Spalt
vorbei , der den O .-Grat des Steingrubenkogels von dem eigentlichen Fels¬
körper des Berges abschneidet , eine grüne Schulter , die einen prächtigen
Anblick einzelner Kaltkögelgipfel gewährt (von der Alpenklubicharte
^ St .). Besonders schön zeigen sich auger der Gr . Ochsenwand die
Schlickernadeln und im Gegensätze zu diesen schrosfen Felswitdlingen aus
der anderen Seite der feingesvrmte Nvrdturm , der schlank und schmal
in die Höhe ragt . R . von ihm erhebt sich, den Eckpunkt der Steingrube
bildend , in gedrungener Gestalt die Stelngrubenwand , Weller ö. schwingen
sich die schönen Gipset der Malgruben - und Marchreijenspitze empor **).
Der Steig quert nun die stelle N .-Flaiike des Sreingrubenkogel -Ostarates
und gelangt in die von der Steingrubenscharte herabziehende Geröllreise
und zum Fuß des Schlicker Osllurms (6 Mm .), dessen unterster Absatz aus
einem Felsbanoe überstiegen wird (hier Versicherung ). Damit sind die

*) Die Eröffnung wird im Sommer 1922 stattsinden .
**) Von dieser Rasen ,chulter sHeint sich gerade hinan über den Kamm

ein bequemer Anst . aus den Steingrubenkvgel , dessen obere Rasenhänge
sichtbar sind , zu ergeben . Der Kamm ist aber — wie schon oben erwähnt ,
— gespalten , so daß man bald , wenn man hier an steigt , vor dem Abbruch
steht .
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oberen Hänge >der Steingrube erreicht. Die Durchquernng idi>eses von küh¬
nen Steingestalten eingefaßten, früher selten besuchten Hochlars, dessen
Boden ein grobes Trümmerwerk von großen Blöcken erfüllt , erschließt
schöne Felsbilder . (Im Hintergründe die Schlickertürme, besonders
Ostturm , der hier mit seiner schroffen N.-Wand ab stürzt, l . hievon ein
Stück des Steingrubenkogels , dessen O.-Erat in der von hier aus schwer
begehbar erscheinenden N.-Flanke der Gsaüerweg durchzieht, r . die Stein¬
grubenwand , von der eine schroffe Gratmauer weit gegen O. herabzieht.)
Diese Gratmauer scheint der weiteren Querung ein Ende zu bereiten - doch
der Steig weiß, wo er durchzukommen hat . Unter der Nordturmscharle
sinkt er ein wenig abwärts und wir stehen wieder vor einem tiefen Spalt
im Grat , dem sog. „Kirchl". Durch diesen schmalen Spalt , über dem
die Felsen eng zusammentreten , geht der Weg etwas ansteigend auf einen
kleinen Geröllsattel St .) und dann wieder zwischen düsteren Wänden ,
die nur ein kleines Stück Himmel hereinschauen lassen, ungefähr 4ll M.
steil absteigend̂ in die Geröllreise unter der Zinnenscharte und zum
Fuße der Schlickerzinnen <6 Min .; hier dachartiger Ueberhang als (all-
sälligev) Unterstand ). Oberhalb der grünen Moränenböden der Malgrube
(unten Quelle) und unter der Hochtennscharte steigt er nun allmählich
durch die begrünten , hie und da von Steinsurchen durchschnittenen und
weiter oben von vielen Türmchen und Felschen besetzten Hänge der Hoch-
tennspitze an , geht unter der Lizumerscharte in die Hänge der Malgruben¬
spitze über , wo ein begrüntes Köpfchen unterhalb des Malgrubenwest¬
gipfels eine schöne Aussicht gewährt (X St .; Rückblick auf die Zinnen ,
Steingrubenkogel , G. Ochsenwand, Seespitze, Manndln ; die Marchreisen¬
spitze ist nun schon in die Nähe gerückt, die Gipselstange aus dem abge¬
rundeten Eeröllgipsel wird deutlich sichtbar): von hier geht er ein Stück —
mehrere von der Malgrubenspitze herabziehende Geröllrinnen querend — fast
eben fort, bis er schließlich nach einem Blicke auf die kühn emporspringende
Lizumevnadel und kurzern Anstiege in der Malgrubenscharte landet
(L3öOM.; St .; 1^4 St . von der Alpenklubschavte). Hier weitet sich der
Blick aus die gipfelveichen Züge des Wetterstein - und Karwendelgebirges
und auf die inneren Stubaier Gletscherberge (Zuckerhütl, Psafs); zu
Füßen liegt das ernste Marchreisenkar. Nun geht der Steig ein ganz
kurzes Stück aus der Liz. S ., quert dann wieder aus der Schl. S . um
einen Schartenturm herum und läuft nun in die zum großen Teile

*) In diesem wandumschlossenen Teile des Spaltes , in den wenig Sonne
gelangt , kann nach schneereichen Wintern bis tief in den Sommer hinein
Schnee liegen.
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grünen Schlickerhänge der Lizunrerspitze , herrliche Aussicht auf die Stu¬
baier Gletscherwelt (Pfasfengvuppe , Alpeinerberge ) und auf die Gruppe
der Kalkkögel , die sich in ihren Einzelheiten immer mehr entfaltet , und
schöne Tiefblicke auf das Schlicker - und Stubaital gewährend . Hierauf



wendet er sich der Geröllreise zu , die von der Scharte zwischen Lizumer -
spitze und Lllarchreisensvitze weit hinab gegen S . in die Zundernhängs
zieht . Ehe er in sie hinabgeiangt , mutz er eine kurze , steile Felsstufe über¬
winden (Versicherung ). Dann durchquert er die Eeröllstratze und erreicht
aus breitem Bande die grasige SW .-Flanke der Marchreisens - itze (20 Min .).
Von hier geht es in steilerem Anstiege über Rasen aus den W .-Grat der
Marchreisenspitze , der nun auf der Liz . S . bequem zur breiten Trümmer¬
kuppe des Gipfels leitet ( ^ St ., 3 St . von der P . H.).

Hier hat der Gsallerweg sein Ende erreicht . Wer nicht aus demselben
Wege zurückkehren will , wenigstens teilweise , bis sich ein geeigneter Abst .
ins Stubaital oder Lizumertal ergibt (s. unter b), kann , soferne er berg -
geübt ist , gegen O . zur w . Marchreisenscharte (s. unter c) oder vom W .-
Grate etwas unterhalb der Stelle , wo der Gsallerweg einmündet , gegen
NW . durch eine steile , kurze Schlucht aus die Geröllreije absteigen , die von
der Scharte zwischen Lizumerspitze und Marchrelsenspitze in das March -
reisenkar hinabzieht <s. unter d).

Die Rundschau von der Marchreisenspitze ist wunderschön . Was sich
aus dem Gjallerwege da und dort an schönen Ausblicken gezeigt hat , ver¬
einigt sich nun zu einem herrtichen Berg - und Tatbltde . K. Gsall -er
nennt die Marchreisenspitze mit Recht den lohnendsten Gipset der Kalk¬
kögel und rühmt die harmonische Gruppierung und reiche Farbenentwick¬
lung der Gipselaussicht .

Im N . säumen die n . Kalkalpen von den Miemingerbergen bis zu den
Loserer Steuwergen in weiten , felsgrauen Lügen den Grund des Tales ,'
im W . und S . blinken aus den Stubaier und Tuxer Alpen hohe , schnee¬
helle Scheitel ; tief unten im Gehege der Wälder und Berge strecken sich
die grünen Almböden , wiesenreichen Mittelgebirgsstusen und lachenden
Täler mit den sonnenglänzenden Dörfern aus .

b) Abstiege vom Gsallerweg ins Schlickertal oder Lizumertal . Geht
man von der Marchreisenspitze aus dem Gsallerweg über den W .-Grat
und die SW .-Htanke zuruck , jo gelangt man wieder in die von der
Scharte zwischen Lizumerspitze und March reisen spitze herabziehende Geröll -
roise*). Diese kann man zum Abst . in die Schlick benützen . Sie ist eine
der ödesten Gervllhalden in dev ganzen Gruppe ; als ziemlich breite
Schuttgasse zieht sie tallnieder , wohin man sieht , nur Trümmerwerk ,

*) Auf den Wst . durch die S .-Hänge der Marchreisenspitze (vom Gsal¬
lerweg . ehe er w . in die Reise abschwenkt , gerade hinab ), die im weiteren
Abfalle von schroffen Schluchten und steilen Wänden durchsetzt sind , lasse
man sich nicht em .
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das M semen Geröllmassen auch nicht die geringsten Grasinseln Auf¬
kommen läßt , r . und l. begleiten uns beim Abst. die Wände der
Lizumer spitze und Marchreisenspitze, während der Rückblick über die ge¬
rade verlausende Reise stets bis hinaus zum engen, felsumstarrten Schar¬
tentor reicht. Nach dem Aushöven der Seitenwände trifft man auf den
Schlickergrubensteig, der von der Hinteren Bachgrube durch alle Schlicker¬
gruben auf den S .-Grat des Ainpferfteins führt (s. S . 52) ^ St . vom
Gipfel. Ihn eine Zeitlang nach r . verfolgend (besser als durch die Reise
weiter hinab , da sie unten in Zundernhängen verläuft ), gelangt man zu den
Nasenböden der Malgrube (Quelle ,- ^ St .) und entweder l. auf anfangs
wenig ausgeprägtem , dann aber gutem Steige zur Schlickeralm oder r .
durch die n . Rotzgrube in die südl. Grube zum Alpenklubschartenweg und
hinab zur Alm (^ St .). Alm—Fulpmes 1 St .

Auf der anderen Seite kann man beim Rückgänge von der Marchreisen¬
spitze, und zwar über die Scharte zwischen ihr und der Lizumerspitze, die
man vom Gsallerwege über die Reise in ^ St . etwas mühsam erreicht*),
über die weiten Geröllhänge in das Marchreifenkar (^ St . von der
Scharte ) absteigen. Kar—Lizumalm ^ St . (s. unten bei d). Geht man
auf dem Gsallerwege noch ein Stück weiter zurück, und zwar über die
oben erwähnte Eeröllreise bis zur Malgrubenscharte , so kann man die
hier nach N. ins Marchreifenkar niederziehenden Geröllhänge zum Abst.
benützen oder nach S . über eine Reise in die Malgrube absteigen, durch
deren Zundernhänge schmale Geröllgassen auf den Steig führen , der zuerst
gerade hinab und dann in weitem Bogen nach r . zur Schlickeralm leitet.
Noch weiter auf dem Gsallerwege zurück, nach Durchguerung der Hänge
der Malgrubenjpitze, ergibt sich unter der Hochtennspitzeein guter Abst.
(in 10 Min .) hinab zur Quelle in der Malgrube und weiter wie oben zur
Schlickeralm.

c) Uebergang zur Von
der Mavchveisenspitze auf dem Gsallerweg bis zur Malgrrchenscharte
zurück ( )4 St .). Nun auf dem auf S . 130 unter c) geschilderten Wege
auf den O.-Gipfel der Malgrubenspitze (54 St .). Will man die Grat -
Wanderung mit Umgehung des Malgvuben -W.-Gipels zur Hochtenn-
spitze fortsetzen, so steigt man von der Senke der schwach doppelgipf-
ligen ö. Malgrubenspitze gegen W . in die Eipfelrinne (s. S . 128a), die
man bis zum ersten nach r . führenden Band oder werter hinab, nach-

*) Für Kletterer ist empfehlenswerter der unter e) erwähnte Abst., der
unter die Scharte auf die Liz. S . führt .
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dem die Rinne eMer geworden, über einen kleinen Wsatz, bis zum Z., tie¬
feren Bande verfolgt. Die Bänder führen , wie auf S . 129f. unter Anst. a)
erwähnt , in die S .-Flanke des MalgrubenM .-GiPfels, wo man über
Schrofen in südl. Richtung auf die begrünte kleine Senke absteigen und
hierauf r . in die Liznmerfchartiequeren kann <20 Min .)*). Von hier erreicht
man die Hochtennf- itze (s. >S . IN ), zuerst ein kurzes Stück auf !der Liz. S .
knapp neben dem Grate , dann durch die Schlickerhänge ansteigend, leicht
in >2 St .; Hochtennspitze—P . H. St .

d) Abstieg zur w . Marchreisenscharte (Uebergang zum Ampfer¬
stein). Man steigt vom Gipfel über seine GeröllabLachung einige
Schritte nach S . ab und wendet sich dann nach O., wo gut gestuftes,
überall gangbares Felsgehünge — für den geübten Bergsteiger leichtes
Gebiet — gerade oder etwas r. ungefähr 70—80 M. hinabführt . Rich¬
tungsziel ist ein Grateinschnitt im ö. Abfalle, von dem eine wilde Fels¬
schlucht nordwärts hinabzieht. Bon dieser Gratscharte über Rasen gegen S .
absteigend, steht man bald vor dem Beginne zweier schmaler Rinnen , die
durch eine gegen S . hinausziehende Gratrippe von einander getrennt
sind. Leichter, ohne jedes Hindernis geht es durch die r . engere Rinne
(auch die l. ist nicht schwer zu durchsteigen, sie enthält jedoch einen- kurzen
griffarmen Wandabsatz, dessen unterer überhüngender Teil einige Ge¬
wandtheit erfordert ) hinab , an deren Ausgange sich ein großer abge-
schlifsener Block befindet. Unter diesem wendet man sich gegen O. und
erreicht, an dem Ausgange der l. Rinne vorbei und um eine Felsecke
herum , ein schmales Band , auf dem ein ausgetretenes Steiglein in fast
gleicher Höhe — zum Schluffe schwach ansteigend — in die w. March¬
reisenscharte leitet ( jH St .). Eine plattige Stelle am Beginne des Bandes
kann leicht auf einem tieferen Bande umgangen werden. Abst. von der
Marchreiienscharte nach N. über die Geröllhänge ins Marchreisenkar
()4 St .) und entweder r . auf dem von der P . H. herüberziehenden Wege
zum Halst St .) oder durch das Kar zunächst aus gutem Steige , dann
steil r . neben einer schmalen Geröllzunge hinab zur Lizumalm ()4 St .);
nach S . über die lange Marchreife Hinab auf den Verbindungsweg Halst - -
Schlickeralm (^f St .) und auf diesem zur Alm (X>St .); nach Fulpmes 1 St .

*) Die Gipfelrinne stößt in ihrem weiteren Verlaufe auf den Gsaller-
weg. Vor dem Abst. durch sie mutz aber gewarnt werden, da sie eine
schwierig zu nehmende Felsstufe enthält . Will man auf den Gfallerweg
absteigen, so strebt man am besten auf dem -(unteren ) Bande die kleine,
grüne Senke an , von wo ein Grasgrat in 5 Min . auf den Gsallerweg hin¬
abführt .
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Ueberquerrmg der KeMachlsvitze zur ö Marchreiserifcharte (^> M .) und
Aufst. auf den Ampferstein (X St .) s. S . 146.

e) Abstieg vom W.-G rat aus die Lizumerseit e. Vom Gip¬
fel der Marckireisenspitze aus dem Gsallerweq bis zur Stelle zurück, wo der
Weg vom W.-Grat l. in die begrünte SW .-Flanke ausweicbt Nun folgt
man noch ein kurzes Stück r . dem Grate und gelangt zum Ansätze einer
steilen Schluchtrinne , die vom Grat gegen NW. binabziebt . Sie ist
leicht kenntlich durch einen großen eingeklemmten Block, der in ibrer
Mitte bängt und e-rien guten DurchsMupf igewäbrt. Me Schlucht entbält
drei kurze Felsstufen : gleich am Beginn , unter dem eingeklemmten Block
und am Ausgange . Diese kleinen Hindernisse sind bei einiger Kletterge-
wandtheit bald überwunden und man gelangt (einige M. unter der
Scharte zwischen Marchreisenspitzeund Lizumerspitze) in die Geröllreise, die
in das Marchreisenkar hinabzieht .

f) Ueber die N.-Wand (sehr schwierig). An ihrer N.-Seite ist die
Marchreisenspitze im Gegensätze zur S .-Seite , die nur einen schwachen
Gipfelschutz gewährt , vom Fuße bis zum Haupte gewasfnet mit schroffem,
hartnäckigem Fels . Dennoch wurde sie in den letzten Jahren (vor Eröff¬
nung des Gsallerweges) öfter über die N.-Wand als auf dem damals ge¬
wöhnlichen unschwierigen Wege von der w. Marchreisenscharte erstiegen.
Die Durchkletterring der N.-Wand ist und bleibt aber , trotzdem sie von den
neueren Wanddurchstiegen in den Kalkkögeln an Schwierigkeit weit über¬
holt wurde , neben der abwechslungsreichen Ueberquerung der Schlicker¬
zinnen die schönste Felstur in der Gruppe , deren Bezwingung einem klet¬
tergeübten Bergsteiger auch ohne künstliche Hilfsmittel sicher gelingt und
hohen Genuß gewährt . Heute, in der Zeit hochentwickelter Fel'ssteigerei,
muß sie sich allerdings bei ihrer Beurteilung durch einseitige Kletterkünst¬
ler den Ton der Geringschätzung gefallen lassen, „weil man für sie nicht
einmal Kletterschuhe unbedingt notwendig braucht". Der Einst, in die
N.-Wand erfolgt aus dem Marchreisenkar, indem man ihre untersten Fel¬
sen, die einen vorgeschobenen Sporn bilden (Ä St . von der P H. über
Hochtennboden und Widdersbergjöchl, SX St . über Alpenklubscharte,
Gsallerweg und Malgrubenscharte — von der Scharte gegen N. hinab , den
N.-Fuß der Lizumerspitze umgehend —, IX St . von der Lizumeralm ,,
w. umgeht und über einen Geröllstreifen neben den Felsen ansteigt. An
seinem Ende befindet sich eine tiefeingeschnittene, meist wasserüberronnene,
kaminartige Rinne . Man quert vor ihr nach r . auf schotterbedeckte Bän¬
der hinaus und steigt neben der sich steil lausbäumenden Wand empor, bis
man zur Rinne hingedrängt wird . Ein Spveizschritt auf die gegenüber¬
liegende Seite führt , wieder lüber kleine Schuttbänder , auf eine breit
Vorspvingende Kanzel hinauf . Hier beginnt min em hartes Stück ern -
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ster Klette -rarbeit L . von einem auffallenden , mächtigen , dunkei -
dräuenden Kamin durchzieht ein feiner Riß eine ungefähr 4V M . hohe
Wand , die von einem vom Haulptstock der N .-Wamd sich ein wenig
ostwärts abgliedernden , mit drei Türmchen gekrönten Grat auf die
Kanzel ahstürzt . Schwierig geht es in diesem durch Absätze unter¬
brochenen Risse empor , bis er überhänsend wird . Gerade hinauf ist
sine der schwierigsten Kletterstellen in den KaMögoln (Melgervißs . Ihr
kann man aber l . (ö.) unter dem Ueberhange aus einer schmalen
Leiste ausweichen ; doch zählt auch diese Stelle wegen ihrer ausgesetzten
Lage und der Griffarmut zu den schwierigsten der ganzen N .-Wand .
Nach einigen Querschritten erklettert man eine senkrechte , niedrige Wand¬
stelle und gelangt nun über leichtere , mäßig geneigte Felsbänge zu den
Türmchen am Grat : zwischen zwei derselben stemmt man sich aus . Jen¬
seits des westlichsten Turmes ist ein kurzer Ueberhang hinab zu einem
kleinen Schartl zu überwinden , das den zackenbesetzten Anbau mit der
eigentlichen N .-Wand verbindet . Man durchsteigt von dem Schartl einen
tiefen , vom so. Kar heraufziehenden brüchigen Kamin und folgt dann
einem wagvechten Schuttbande , das nach r . hinausleitet und ist nun mitten
in der N -Wand , die von jetzt an schön gestuft wird . Breite Bänder
ziehen von W . her quer durch die Wand , eine Wandstufe folgt der ändern .
Dadurch wird das Gehänge treppenförmig ,' die einzelnen Absätze sind
jedoch hoch und steil , zumeist senkrecht , Ueberhänge erschweren fast regel¬
mäßig den Einst , in dieselben : doch hat die Kletterei hier ihre Gefahr zum
großen Teil verloren . In der Fallinie des Gipfels geht es über die
Wandstufen lange empor , bis man die Absätze hinter sich hat und vor dem
in gelbroten , zerrissenen Mauern jäh ansteigenden Gipfelbau angelangt
ist . Die Fortsetzung des geraden Anstieges über die steilen Gipfelwände
bietet noch eine zum Teil sehr schwierige , anstrengende Klesterei durch
überhängende Risse. Doch auf breitem Bande nach O . ausweichend , kann
man durch eine tiefe , steil nach r . omporsührende Geröllschlucht und über
unschwierige , aber durch äußerst brüchiges Gestein ausgezeichnete Felsstu -
sen leichter den Gipfel der Marchreisenspitze erreichen (3—4 St .) .

g) Ueber die NW .-W a n d . Leicht im Verhältnis zur N .-Wand . aber
bedeutend schwieriger als die Anst . durch die S .-Gehänge ist der Anfst .
über die NW .-Wand . Er ergibt sich ungefähr von der Mitte der Geröll¬
reise , die aus dem Lizumerkar zur Scharte zwischen Lizumerspitze und
Marchreisenspitze hinanzieht . Ein breites Band zieht hier in die NW .-
Wand hinaus , das zum Einst benützt wird . Dann geht es über Bänder
und Wandabsätze , brüchige Schrvfen und eine Reihe von Rinnen in zum
Teil schwieriger Kletterei zum Gipfel .
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17. Kehlbachlfpitze (2530 M.).

Der untergeordnete Dovvelzacken der Keblbachlspitze ist nur als Binde¬
glied zwischen Ampferstein und Marchreisenspitze von Bedeutung Seine
nicht schwierige Ilebersteigung ist kurzweiliger alZ seine Umgebung , die
besser aus der Schl-S . erfolgt. Don der w. Marchreisenscharte (s. S . 74, 140s
erreicht man in kurzer Zeit r . vom Grate durch eine Rinne und aus
dieser r . über ein Band und hieraus über kurze, brüchige Felsstufen den
höchsten Gipfelpunkt. Von dem wenige M . niedrigeren O.-Gipfel steigt
man etwas geaen S . ab und stemmt sich durch einen engen senkrechten
Spalt in eine Rinne hinab , die zur ö. Marchreisenschartr führt St .).
Von hier in St . ganz leicht über den Grat ans den Ampferstein.

18. Ampferstein (2555 M.).

I. turiistilche Erst .: K. Gialler 1879: vom Lalsl : K. Wechner 1880;
durch die W -Wand : F . Hohenleitner , Th . Ranzi 1903.

Der Amps-rstem. ein hübsch geformter, leicht ersteiglicher Felsgipfel ,
bildet den Eckpfeiler des Kalkkögelzuges. Mit seinem zerrissenen, von klotzi¬
gen Türmen gekrönten N.-Grat , der zum Halsl niederstreicht, enden die
Kalkkögel. Ins Halsltal stürzen steile, von Schluchten und Kaminen
vielfach durchsetzte Wandstufen ab. Ein mäßig geneigter S .-Erat trägt die
begrünte Salzplattenspitze <2383 M.; „Klemer Ampferstein").

a) Von der ö. Marchreisenscharte. Die Erst , des Ampsersteins erfordert
von der ö. Marchvessemscharte(s. oben -und S . 74) nur ^ St . Geröll und
Rasen ist dabei zu überschreiten.

bi Ueber den S .-Grat (Salzvlattenspitze). Gleichfalls ganz leicht, wenn
auch mühsam, ist der Ampferstein von der Schlickeralm übler die March-
sblse. die bis zum Halslweg ihre Geröllzunge erstreckt, und von dieser

-... zweig,!ng üb er die grün en S .-Hänge und die Salzplatten -
^ reichen <3 St .). Bequemer ist der Weg, wenn man von der

Schuckeralm durch die Malgrube ansteigt , bis man aus den auer durch¬
laufenden Schlickergrubensteig ls. S . 5N trifft . Diesem folgt man bis
zu seinem Endpunkt am S .-Grat des Ampfersteins , über den man in 1 St .
mit Uebersteigung der Salzplattenspitze den Gipfel erreicht. Auch von wei¬
ter unten heraus kann man über den S .-Erat ansteigen, indem man
von der Schlickeralm etwa X St . dem Verbindungswege zum Halsl (bis
zum Bürstliaboden , aus dem ein Kreuz stehtt folgt und nun . den Zün¬
dern möglichst ausweichend, zunächst l . auf verwachsenem Pfade , dann r .
durch eine schotterige Mulde und hieraus wieder etwas l. vom Grate sich
in steilem Anst. zum Fuße der Salzplattenspitze emporhebt. Nach diesem
runden Gvatkopfe geht es bequem auf dem sanft geneigten Grate zum
Gipfel. (Beim Abst. über den S .-Grat ist daraus zu achten, daß nach
der Salzplattenspitze der Grat sich in zwei Aeste verzweigt. Im w. Grat
sieht man — von der Salzplattenspitze absteigend — ein kleines Felsköpf-
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chen, das gegen W. mit dem Grat einen kleinen Halbbogen bildet. In
die Senke vor dem Köpfchen, von der eine Reise zur Marchreise hinab¬
zieht, mündet der Schlickergrubensteigein. Auf dem ö. Grate gewahrt man
in der tief ausgerissenen, bloßgelegten O.-Flanke eine Reihe von großen,
klotzigen, gegen N. schroff absattenden, im S . begrünten Türmen . Von der
Scharte n. dieser Türme zieht eine lange Schuttgasse gegen die Iß im
Halsltal hinab (s. S . 5-3). Iß —Fnlpmes 1 St ? ). Wenn man über den
S .-Grat weiter hinabsteigt (auf den Halslweg ). hat man , wie oben
erwähnt , daraus zu achten, daß man nicht in die Zündern gerät , die dem
unvorsichtigen Wanderer den Durchgang durch ihr dicht verschlungenes
Gehege nur widerstrebend gestatten. Vom Bürstligboden r. etwas abstei¬
gend, trifft man aus einen Steig , der zn Wildbachverbaunngszweckenerrich¬
tet wurde . Cr zieht in zahlreichen Kehren den steilen Hang l. neben dem
Schlickerbache, der hier seinen Ursprung hat , hinab . Wenn man ihn zum
Abst. benützt, gelangt man weiter unten , nachdem die Steilheit der Ge¬
hänge ausgehört hat , zum Bache (über den Bach kann man den Schlicker¬
almweg und Froneben erreichen!) und an seinem l. User neben den Wehren
abwärts und dann -l. talans , bis das Steiglein ans das rechte Ufer
leitet, wo man bald ans den Bachstoig >(s. S . trifft , der durch das
Plöfnevloch nach Plöfen hinanssührt ).

c) Vom Halsl über die N.-Wand. Auch der früher berüchtigte
Aufst. über den N.-Grat und die N.-Wand entbehrt jeder besonderen
Schwierigkeit. Vom Halsl (s. S . 37, 43) steigt man zunächst über einen brei¬
ten Gras - und Schuttrücken ziemlich steil und daher etwas mühsam 20
Min . bis zu kleinen Zacken, die l . bleiben, hinan und dann weiter über
den Kamm auf einen grünen Gratkops (X St .)-, wo man hinter einem
schrofigen Ausbau die großen Türme emporragen sieht, die den N.-Grat
des Ampfersteins versperren und ungangbar machen. R. hievon March¬
reisenspitze, Lizumernadel und Malgrubenspitze. (Kommt man von der
P . H., wird man nicht ganz zum Halsl absteigen, sondern nach Durch¬
querung des Marchreisenkars vom Lizumer Hoadl (s. S . 64) aus Steig¬
spuren gegen den Kamm — zunächst über den l . Begrenzungsgrat des
Kars und dann über den Rücken— Hinansteigen, bis man aus den grünen
Kopf vor den Türmen gelangt .) Nun geht man über den Grasboden des
Kammes etwas abwärts , folgt einem schmalen Steiglein , das dem vor
den Türmen beginnenden Grataufbau ausweicht, nach l. und gelangt an
einer engen düsteren Wandspalte vorbei, in eine kleine Senke zwischen
einem viereckigen Turme des N.-Grates r . und einem spitzigen Felsköpf¬
chen l. und von dieser r . neben einer Wand auf der Liz. S . über Geröll
absteigend in ein Schartl (10 Min .), das man auf die Stubaierseite hin
(besser etwas abwärts als auswärts ) überschreitet. Damit erreicht man das

*) s. S . 65.
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untere Ende einer tieseingeschnittenen Rinne , die den weiteren Aufst.
vermittelt . In dieser felsenengen Rinne (aus einer Platte bemerkt man
weiter oben die Namen Wechner und Peer , sowie den rotgemalten Zirkel
des Akad. Alpenklubs Innsbruck ) geht es, wenn sie in schneefreiem Zu¬
stande ist, ziemlich mühsam über Geröll, aber unschwer ungefähr 150 M.
empor. Im Frühsommer und oft auch bis tief in den Sommer hinein
deckt Schnee den Grund dev Rinne , über den man bequemer emporstapfen
kann. Kleine Felsriegel sind rasch bewältigt . Beim Ausgange der Rinne
gelangt man aus den N.-Grat des Ampfersteins (r . stehen auf dem Schutt¬
grate einige Felsköpfe, worauf beim Abst. zu achten ist) und trifft bald,
nach Uebersteigung einer kleinen Felsstufe, auf ein Steiglein , das die ins
Halsltal abfallenden Hänge, etwas ansteigend, an einer wilden , ins
Marchreisenkar hinabziehenden Felsschlucht vorbei, durchquert und den
Gipfel in der O.-Flanke gegen S . umgeht , bis Rasen- und Schutthänge
einen leichten Aufst. gewähren (^ St .'). (Man kann auch vom Schartl , in
das die Rinne ausmündet , über den hie und da etwas schmalen, aber
gut gangbaren Grat ansteigen , dann unter dem eigentlichen Gipfelaufbau
l., an der Schlucht vorbei, die O.-Flanke queren und nach einer kurzen
Strecke vom Steiglein abweichend, geradewegs in unschwieriger Kletterei
den Gipfel! erreichen.)

d) Der Aufft über die W.-Wand ist schwierig, aber von geringer
turistischer Bedeutung . Nach dem Berichte der Erftersteiger erfolgte der
Einst, aus dem Marchreisenkar, r . von der gewaltigen Schlucht, die die
aarne Wand durchspaltet, in der Fallinie eines großen Dorgipfels im
N.-Grat , der gegen das Kar hin den Gipfel verbirgt , in einer Geröll¬
schlucht: sie wurde bald über araiiae Schrosen nach l . verlassen. Ein Wand¬
absatz leitete auf -eine Terrasse. Nach Durchkletterung eines weiten Kamins
etwas nach r ., später gerade aufwärts kletternd, wurde zuletzt über Schvo-
sen der Fuß des Vorgipfels erreicht, dessen senkrechte Wand r . umgangen
wurde , woraus leichte Felsen zum Gipfelgrat führten .

Die Aussicht vom Ampferstein ist sehr lobnend : besonders schön ist die
Talschau. (Jnntal , südl. Mittelgebirge , Stubaital .)

19 . Saile (Nockspitze, 2406 M .)

Die Saile , der nö. Ausläufer des Kalkkögelzuges, ist als viel besuchter,
leicht zugänglicher Innsbrucker Aussichtsberg allgemein bekannt, so daß
von einer eingehenderen Schilderung abgesehen werden kann. Der gewöhn¬
liche, bezeichnete Weg, der von Innsbruck auf die Saile führt , geht über
Mutters und die Nockhöfe(1240 M.) auf die Muttereralm (MIO M .) und
von dort über die steilen Pfrimesmähder auf den Grat unter dem Pfrimes ,



queri dann oberhalb der Götzneralm die N .-Hänge der Saile zum Birgitz -
köpfl (2VS8 M .) und steigt oberkalb des Halsls über den breiten W .-Rücken
gemächlich auf den Gipfel (4 )̂ St .) . Von Kalkkögelart ist der anregendere ,
für geübte Bergsteiger unschwierige Aufstieg vom Pfrimes (2097 M .) über
den NO .-Gvat Auch von der P . H. laßt sich die Saile in 3 ^ St . errei -
chen; ihre Erst , kann mit dem genußreichen Uebergange von der Hütte
über Hochtennboden und Halsl nach Innsbruck leicht verbunden werden
(f . S . 66) .

Das Gebiet Saile —Halsl —Nederjoch ist ein sehr dankbares Alvenblu -
mengebiet . Die Abhänge der Saile gegen Innsbruck sind ein vortreffliches ,
vielbesuchtes Schneeschuhgelände .

*

Anhang : Vurgstallkamin und Fotscherkamm .

Einige Nachbarberge der P . H . mögen hier noch , wenn sie auch nicht
mehr zu den Kalkkögeln gehören , anhangsweise Erwähnung finden : die
Gipfel des Burgstallkammes und des ö. Fotscherkammes .

Der Bnrgstallkamm . von gleichem geologischem Bane wie die KaM-
kögel , verläuft zunächst ziemlich schroff stö. bis zu seinem Höchstpunkte ,
dem Hohen Burgstall (361«3 M .) . Dieser altberühmte Aussichtsberg
steht beim Uebergange von der V. H. über das Seeiöchl und die Starken -
burqerhütte oder über das Schlickerschartl ins Stubai am Weae und kann
leicht „mitgenommen " werden . Von der Starkenburaerbütte führt ein be¬
quemer Weg über die von einzelnen Schrofen durchsetzten Rasenhänge in
1 St zum Gipfel , den auch vom Schlickerschartl ein neu angelegter , weiß -
rot -weiß bezeichneter Steig durch die teils aeröllige , teils grasiae O .-Flanke
ohne iede Schwierigkeit , nur im letzten Teile etwas steiler durch eine kurze
Geröllrtnne , in ^ St . erreicht Beim Hoben Burgstall biegt der Kamm
gegen NO . um und bildet nach e' nem Sattel , dem Bnrgstallsattel . noch
einige kleinere , teilweise feNge Erhebungen : den Kleinen Bürg¬
st all <2436 M .) . dann nach dem Sattel des Sennes ; oches , das
früher nur von Einheimischen als Uebergang von der Schlickeralm zur
.Kaserstattalm benützt wurde , in den letzten Fahren aber als lohnender
Schiausflug bekannt geworden ist , einen unbenannten zundernbesetzten
Gratkopf und hieraus den M ar chl e i t e ns e l s <22M M .) , eine schmale ,
schöngeformte Felsspitze mit einer ö grünen Schulterwelle , dem Fulp -
merJockikreuz , und schließlich die G r i nnenköpfe <2136 M .) . von
denen die Waldbänge gegen Froneben absinken . Die Gipfel des Burastall¬
kammes bieten eine genußreiche Kammwanderung mit schönen Ausblicken
aus die in ihrem ganzen Verlaufe gegenüber liegenden Kalkkögel . Sie
können leicht mit der Erst , des Hoben Burgstalls verbunden werden : man
kann aber auch vom Schlickerschartl , obne zum Hohen Vurgstall anzu¬
steigen . durch besten O -Hänae vom bezeichneten Steige , den man ein gutes
Stück benützen kann , zum BurgstaMattel und zum Kl . Burgstall durch¬
queren und die Kammwanderuna bis zu den Grinnenköpfen fortsetzen .
Dom Kl . Burastall (schöner Blick aus das Seefpitzmass 'v . das als Glocke
erscheint , an der die Manndln die Krone bilden ) , dem O ,-Absturze aus dev
Schl . S . durch eine Rinne und über Schutthänge ausweichend , zum Sen¬
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nesioch , dann über da ? spitzige, mit Zündern besetzte Köpfchen (besonders
schön von hier aus Gr . Ochsen-Wand als breit geschwungener Felsba -u mit
feiner Spitze , Schlicker Nordturins und unter dem Marchleitenfels auf der
Schl . S . auf das Fulpmer Jochkreuz und weiter über den Grat auf die
Grinnenköpfe (prächtiger Blick auf alle Kalkköael , besonders schöner Ein¬
blick in die Steingrube mit den drei Schlickertürmen ) . Der Abst . von den
Grinnenköpfen kann über steile Hänge (neben einer Rinne ) aerade hinab
zur Schlickeralm oder besser auf der anderen Seite in der Weise genom¬
men werden , daß man ein Stück gegen das Fulpmer Jochkreuz zurückaeht
und nun auf den sichtbaren Almweg hinabsteigt , auf dem man . bei den
Abzweigungen sich r . haltend , hinab zur Galtberaalm (zwilchen Froneben
und Kaserstatt ) und von dort nach Froneben gelangt (1 St .).

Dev ö. Fotscherkamm bildet mit seinen Uraebirgsköpfen den Scheide¬
kamm zwischen Senderstal und Fotschevtal . Von seinen Gips-eln kommt
vor allen das im sw. Winkel des Senderstales emporvaaende Schwarz -
Horn ( ..Rote Wand ", S816 M .) in Betracht , ein dunkelselsiges , stattliches
Berggerüst , das eine weite , schöne Aussicht gewährt . ^

Das Seeiöch 'l trennt den Zug der K-alkkögel vom Fotscherkamm . Sanft
steigt der breite Urgebirgsrücken w . vom Joche aus den runden Gams¬
kogel (2656 M .; ^ St .) , einen leichten , dankbaren Aussichtsberg , streicht
dann über den Steinkogel (2>5b0 M .) zum Sendersioche
(2499 M .) absinkend , eine Strecke südl ., um sich dann wieder westwärts
über die ..M archsäule " (2624 M .) zum Schwarzborn auszuschwingen .
Die Gratw -anderung vom Gamskvgel zum Schwarzhorn ist ein leichter ,
bequemer , nur vor der Marchsäule steiler Blvckgang .

Eine Kürzung wird der Zugang zum Schwarzborn -durch die Herstel¬
lung des beabsichtiaten Verbindungsweges P . H.—Franz -Senn -Hütte erfah¬
ren , der ohne den Umweg über das Seejöchl und den Gamsko -gel unmittel¬
bar über den Suntig -ergrat und quer durch die Hänge des Gamskoaels und
Steinkogels in das Senderssoch führen wird (s. S . 56). Ten Rückweg vom
Schwarzhorn zur P H . kann man durch eine steile Rinne und über
Platten geradewegs in das weite nö . vorgelagerte , zumeist firnbedeckte Kar
nehmen und aus diesem am r . .Hange des „Angerbergs " (des einen Zwei¬
ges des Senderstales ) talauswandern , bis die Senke südl . des Sonntags -
ber -ges , der niedrige „Sonntagsboden ", einen raschen , nur kurzen Aust ,
erfordernden Uebergang zur P . H . ermöglicht .

Vom Schwarzhorn zweigt gegen N . der Kamm ab , der das Sendersta -l
vom Fotschertal trennt . Zunächst zackenstarrend sinkt er bald tief ab (der
Abst . über den N .-Grat des Schwarzborns erfordert eine nicht gering
zu schätzende Kletterei ) und geht mit dem runden Kops des Schafko -
gels (2560 M .) in einen Gr -askamm über . Es folgen in dem gegen N .
langsam abfallenden Kamme noch mehrere wenig hervorragende Grat -
Punkte , Scha -flegerkogel (2410 M .) , A n g e rb e r g k o p f (2400 M .) ,
Breitschwemmkogel (2304 M .), Sonnen wein (227-1 M .),
Fotscher Grieskogel (2068 M .) und Salfeins (2001 M ), die
alle aus dem Senderstal leicht über Weidehänge in 2—2Ẑ St . zu
erreichen sind . 20 Min . -von der 2. Kapelle im Senderstal talein *) , über -

*) s. S . 32.



brückt ein Steg den Sendersbach ,- von seinem w . Ufer zieht ein Weg durch
die Waldblößen zur Alpe Salfeins und weiter auf die gleichnamige nur
wenig aus dem Wald emporragende Eraskuppe empor , auf die auch
von Gvinzens gerade südl , über die Gallalm nnd den Kammrücken und
von Rotenbrunn im Sellraintal über den Weiler Tanneben und die
Schmalzgrnbenalm ein Weg heraufführt . Die Gratwanderung über die
Gipfel dieses Kammes , die allerdings fortwährend auf und ab führt , ist
sehr lohnend ; besonders schön ist der Blick auf die gegenüber liegenden
Kalkkögel ; am schönsten im Aufst . von Grinzens dort , wo man aus dem
dichten , Pilz - und beerenreichen Wald zum erstenmal auf die freien Hänge
hinaustritt : überhaupt ist der aussichtsreiche , vom Wanderverkehr nicht
berührte Salfeinskamm mit seinen weiten Grasböden am Schönanger ,
dem ersten Gratpunkte , mit den geschwungenen Kammwellen , auf denen
noch vereinzelte Zirben stehen , und den alpenrosengeschmückten Mulden
dazwischen ein Plätzchen wie geschaffen zum ruhig -genießenden Liegen und
Schauen .
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